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Einleitung 

In den letzten Jahren werden Tiere vermehrt als pädagogische Helfer eingesetzt. Sie können auf 

mehrfache Weise positive Auswirkungen auf Schüler/Innen, Lehrer/Innen, Eltern und somit auf 

das gesamte Schulklima haben. 

Nachdem ich in der Zeitung zufällig einen Bericht über die Freie Schule Kemeten, in dem auch 

auf das Begrüßungsfest für die beiden Ponys „Valentina“ und „Finja“ hingewiesen wurde, 

gelesen hatte, war mein Interesse sofort geweckt. Da ich Volksschullehrerin bin, interessierte 

mich persönlich vor allem die Wirkung der Tiere auf die Schüler/Innen, aber auch auf das 

Schulklima und somit die gesamte Schulgemeinschaft. Tiergestützte Pädagogik hatte ich bis zu 

diesem Zeitpunkt doch eher mit Hunden und kleinen Nagetieren verbunden. Mir persönlich war 

bis dahin jedenfalls noch kein derartiges Projekt an einer Schule im Burgenland bekannt. Zwei 

Ponys auf dem Schulhof – das gibt es ja wirklich nicht überall.  

Gleichzeitig stellte ich mir aber auch die Frage, ob und vor allem wie ein derartiges Vorhaben 

überhaupt funktionieren kann. Wäre es nicht viel einfacher, Kleintiere an einer Schule zu 

integrieren?  

Ich möchte nun den Beginn dieses außergewöhnlichen Projekts dokumentieren und 

Möglichkeiten aufzeigen, wie man Tiergestützte Aktivitäten an der Freien Schule Kemeten, 

durchführen kann. Um erste Einblicke in Erwartungshaltungen der Lehrer/Innen, Eltern und 

Schüler/Innen zu gewinnen, schienen mir Befragungen als geeignetes Mittel. Dadurch möchte 

ich persönliche Bedürfnisse aller Beteiligten ermitteln. 

Außerdem möchte ich der Frage nachgehen, wie sich die beiden Ponys in den Schulalltag 

integrieren lassen. 

In meiner Arbeit befasse ich mich zunächst einmal mit der Frage, warum Kinder Tiere 

brauchen. Zuerst werden Auswirkungen von Tieren auf verschiedene Entwicklungsebenen 

beschrieben. Außerdem gehe ich auf die Möglichkeit eines Lernens mit Tieren genauer ein. 
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Im zweiten Teil meiner Arbeit beschreibe ich Effekte, die ein Großwerden mit Tieren mit sich 

bringen. Hierbei werden positive Auswirkungen auf die Gesundheit und das Wohlbefinden von 

Kindern aufgezeigt.  

Im darauffolgenden Teil geht es um das Thema „Tiere in der Schule“. Zunächst wird das Tier 

im pädagogischen Setting beschrieben. Danach werden Einflüsse von Hunden auf das 

Sozialverhalten von Grundschülern aufgezeigt. Außerdem gehe ich auf die Wirkung von Tieren 

auf die Entwicklung von Kompetenzen ein. Unter anderem wird auch das Thema „Kinder mit 

Lernbeeinträchtigungen“ behandelt.  

Daraufhin werden unterschiedliche Formen Tiergestützter Interventionen aufgezeigt. 

Der nächste Abschnitt handelt von den Einwirkungsmöglichkeiten durch Tiergestützte 

Intervention. Danach zeige ich Rahmenbedingungen und Voraussetzungen für die Tiergestützte 

Intervention auf. 

Ab Kapitel 7 befasse ich mich mit dem Leitbild des Kinderhauses und der Freien Schule 

Kemeten. Außerdem gebe ich Einblicke in die Auswertung von Fragebögen und präsentiere die 

Ergebnisse eines Interviews mit dem Leiter der Freien Schule Kemeten. Kurzzeiterkenntnisse, 

Erwartungen der Lehrer/Innen und Eltern und ein Ausblick in die Zukunft sind Bestandteil 

dieser Ausarbeitung.  

Im weiteren Verlauf beschreibe ich erlebnispädagogische Elemente für den Schulalltag. In 

diesem Kontext ist es mir ein Anliegen, die Möglichkeit der Theaterarbeit mit Pferden 

vorzustellen. Ein von mir verfasstes kurzes Theaterstück soll als Anregung dienen. 

Im Anschluss daran geht es um das Thema Pony. Es werden Gründe für den Einsatz von Ponys 

in der Tiergestützten Intervention genannt, so wie das Wesen und die Bedürfnisse dieser Tiere 

genauer beschrieben. 

Abschließend zeige ich Aktivitäten rund um das Thema Pony im Schulalltag auf, und 

beschreibe verschiedene Möglichkeiten das Thema „Pony“ in das Unterrichtsgeschehen 

einfließen zu lassen. 
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Abbildung 1: Zeichnung einer Schülerin der Freien Schule Kemeten 

 

„Auch wenn es gelänge, die Tiere vor uns zu schützen, wir hätten nichts erreicht.  

Erst wenn es gelingt, die Tiere nicht mehr schützen zu müssen, sind wir am Ziel.  

Dann haben wir etwas verändert: UNS!“ 

      MICHAEL AUFHAUSER 
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1. Warum Kinder Tiere brauchen 

Kinder haben ein Bedürfnis nach körperlicher Nähe und Geselligkeit. Tiere erfüllen einen Teil 

dieses Bedürfnisses. Sie sind für Kinder nicht nur Spielgefährten, sondern werden von ihnen 

auch als Freunde, Beschützer und Spaßmacher gesehen. Besonders zu Hunden entwickeln 

Kinder häufig eine innige Beziehung. Kinder, die einen Hund als Haustier haben, fühlen sich 

nicht als allein gelassen. Sie haben immer einen Spielgefährten, der für sie da ist und sie so 

annimmt wie sie sind. Für viele Kinder ist es ein besonders tolles Gefühl, wenn ein Hund etwas 

ausführt, das sie ihm aufgetragen haben. So wird aus einem lernenden Kind ein lehrendes Kind. 

Aus seinen erfolgreichen, aber auch aus erfolglosen Bemühungen, beispielsweise dem Hund 

etwas beibringen zu wollen, entwickelt das Kind ein Gefühl für Selbstverantwortung.  

Tiere besitzen viele Eigenschaften, die sich Kinder von Erwachsenen wünschen. Vor allem 

wenn Kummer und Sorgen Kinder quälen, fühlen sie sich von Tieren verstanden und können 

ihnen auch Geheimnisse anvertrauen. 

Das Zusammensein mit Tieren stellt eine äußerst wirksame Erziehungshilfe dar. Bergler ist der 

Meinung, dass Kinder, die ohne Erlebnisse und Erfahrungen mit Tieren aufwachsen, 

wesentliche existenzielle Erfahrungen vermissen und somit in ihrem Erlebnisreichtum und 

ihren Erfahrungen im Umgang mit Lebewesen benachteiligt sind. In einer Untersuchung konnte 

Bergler belegen, dass Tiere für Kinder mit psychosozialen Entwicklungsrisiken eine besonders 

große Rolle spielen. In der Studie kam einem Hund eine wichtige stabilisierende Funktion für 

hoch gefährdete Jugendliche zu. Er half den Betroffenen bei Einsamkeit, vermittelte 

Lebensfreude, Nähe, stellte eine Verbindung zur Natur dar und förderte Verantwortung und 

Zuverlässigkeit. Inwieweit Kinder und Jugendliche vom Umgang mit Tieren profitieren ist 

entwicklungsabhängig. Ein lebendes Tier stellt beispielsweise für ein Kleinkind einen starken 

Umweltreiz dar, der es womöglich zum Krabbeln animiert. Für einen Jugendlichen ist ein Hund 

vielmehr ein Hilfsmittel, um mit Gleichaltrigen in Kontakt zu kommen und sich soziale 

Netzwerke aufzubauen. Folgende Abbildung verdeutlicht uns, wie vielfältig Haustiere auf 

Kinder und ihr soziales Umfeld, einwirken. (PROTHMANN 2008) 
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Abbildung 2: Wechselwirkungsmodell (PROTHMANN 2008, S. 48) 

 

1.1. Tiere und die sozioemotionale Entwicklung 

Wenn in einem Haushalt Tiere leben, fallen täglich Pflegeaufgaben an. Diese verrichten Eltern 

meist gemeinsam mit ihren Kindern. Selbst kleine Kinder beteiligen sich gern daran und 

entwickeln so frühzeitig ein Empfinden für die Abhängigkeit von Lebewesen. Ein 

Kindergartenkind kann durchaus bereits Futter und Wasser reichen oder beim Reinigen helfen. 

Diese Aufgaben kann ein Grundschulkind schon selbst ausführen. Es braucht jedoch seine 

Eltern als zeitliche Strukturierungshilfe. Je älter ein Kind ist, umso selbstständiger kann und 

wird es Pflegeaufgaben erfüllen. Kinder, die für ihr Handeln positive Bestätigung erhalten, 

fühlen sich kompetent und selbstwirksam. Tiere können also auch das Selbstbewusstsein eines 

Kindes stärken. 
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BERGESEN (1989) beschäftigte sich über neun Monate damit, ob sich die Pflege eines Tieres 

in einem Klassenzimmer auf das Selbstbewusstsein der Schulkinder auswirkt. Er fand heraus, 

dass das Selbstbewusstsein in diesem Zeitraum signifikant zunahm. Besonders jene Kinder, die 

zu Beginn der Studie niedrige Werte aufwiesen, profitierten von der Anwesenheit der Tiere. 

PORESKY und HENDRIX (1990) belegten mit ihrer Arbeit, dass Kinder, die Haustiere 

pflegen, mehr Empathie aufweisen, als Kinder, die ohne Haustiere aufwachsen. 

 Eine vergleichbare Studie von GUTTMANN et al.(1983) belegt, dass insbesondere Jungen mit 

einer engen Bindung zu ihrem Haustier verschiedene menschliche Gefühlsausdrücke besser 

erkennen als Kinder ohne Heimtierbindung. (PROTHMANN 2008) 

1.2. Kognitive Entwicklung  

Mögliche Einflüsse von Haustierhaltung auf die kognitive Entwicklung eines Kindes wurden 

bis jetzt kaum untersucht. Es wird jedoch vermutet, dass Tiere die Sprachentwicklung positiv 

beeinflussen, da Kinder gern mit Tieren sprechen. Kinder tauschen sich gern über Tiere aus, 

besonders wenn wir sie direkt beobachten. Tiere sind also ein äußerst attraktiver Sprachreiz. 

Sogar Krabbelkinder äußern eine Vielzahl an Lauten, wenn sie Tiere beobachten. „Tiere, vor 

allem Hunde, sind ebenso hervorragende Zuhörer. Sie sind geduldig und unterbrechen Kinder 

im Sprechen und Vorlesen nicht, was inzwischen in der Therapie der Lese-Rechtschreibstörung 

genutzt wird.“ (PROTHMANN 2008, S. 50) 

Der positive Einfluss von Tieren kann bereits bei Babys beobachtet werden. Sie versuchen, 

durch Kopfdrehen einem Hund hinterherzuschauen und verfolgen schwimmende Fische im 

Aquarium mit ihren Augen. Es gibt sogar elektronische Hündchen, die bellen, laufen und mit 

dem Schwanz wedeln, weil Kinder positiv auf diese Bewegungsmuster reagieren und in ihrer 

motorischen Entwicklung angeregt werden. (PROTHMANN 2008) 

1.3. Lernen mit Tieren 

GERSHON (2001) bestätigt die Annahme, dass Lernen emotional begleitet ist und sich oft in 

sozialen Beziehungen abspielt.  Auf das Lernergebnis hat die Qualität dieser Beziehungen 

nachweislich einen großen Einfluss. Nach OLBRICH und OTTERSTEDT (2003) können 
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Beziehungsstörungen Lernstörungen verursachen, jedoch können Veränderungen des 

Lernprozesses auch durch Veränderungen im zwischenmenschlichen Geschehen herbeigeführt 

werden. Eine gegenseitige Bestätigung, vielleicht Empathie, kann bereits merkbare 

Auswirkungen haben. 

Oft wird mit Hilfe von Tieren die Korrektur eines „fehlgegangenen Lernens“ durch neues 

Lernen herbeigeführt. OLBRICH und OTTERSTEDT (2003) nennen in diesem 

Zusammenhang das Verlernen von Ängsten, Phobien oder von Verhaltensauffälligkeiten. 

Angst, die letztlich einmal gelernt worden ist, kann beispielsweise durch eine Verbindung mit 

Entspannung „wegkonditioniert“ werden. 

Entspannung kann vor allem durch das Zusammensein mit einem Tier erreicht werden. Tiere 

werten nicht und lassen sich nicht von gesellschaftlichen Normen beeinflussen. 

CLAUS (2000) nennt in diesem Kontext folgendes Beispiel: Ein Kind, dessen Gesicht nach 

einem Unfall stark entstellt ist, befürchtet, dass sich andere Kinder von ihm zurückziehen, es 

verhöhnen oder vor seinem Gesicht erschrecken könnten. Daher zieht es sich vor jedem Kontakt 

zurück. Kurzfristig wird dadurch seine Angst reduziert. Längerfristig wird das Kind jedoch in 

eine immer tiefere Isolation geraten. Wenn dieses Kind beispielsweise in seinem 

Krankenzimmer mit einem Hund spielt, dann wird es wahrscheinlich bei diesem Kontakt keine 

Angst vor Zurückweisung erleben, da es weiß, dass ein Hund nicht nach Schönheit oder 

Entstellung urteilt. Möglicherweise kann es das Spiel dann sogar entspannt genießen. Das Kind 

verlernt so Angst durch Entspanntheit. Schritt für Schritt und äußerst behutsam könnte man das 

Kind mit dem Hund in immer mehr Angst auslösende Situationen bringen, und so Entspannung 

gegen die Angst wirken lassen. (OLBRICH, OTTERSTEDT 2003) 

Bernd RETZLAFF (2002) beobachtete emotionale und soziale Effekte bei regelmäßiger 

Anwesenheit einer Labradorhündin namens „Jule“  in der Ernst- Leitz- Schule in Salzburg. 

Scheinbar ließ allein die Anwesenheit von „Jule“ im Klassenzimmer  eine freundliche und 

lockere Atmosphäre entstehen. Die Hündin beeinflusste Interaktionen der Schüler positiv und 

erweiterte die Rolle des Lehrers. Die gute Beziehung des Lehrers zum Hund wird als Modell 

seiner Beziehungen zu Schüler/Innen wahrgenommen.  Mit „Jule“ machen Schule und Lernen 

sogar Spaß, ohne dass kognitive Leistungen der Klasse negativ beeinflusst werden .Außerdem 
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berichtet RETZLAFF (2002) vom Rückgang aggressiver Verhaltensweisen. Scheuen, 

eingeschüchterten Kindern fällt es oft leichter, mit einem Tier zu kommunizieren und sich zu 

öffnen, als mit anderen Menschen, denn Tiere nehmen fast alle Menschen ohne Vorbehalte an. 

Der Umgang mit Tieren, ihre Versorgung, die freundliche Reaktion auf Zuwendung, erlaubt 

Kindern ein Wiederentdecken von immateriellen Werten. (OLBRICH, OTTERSTEDT 2003) 

 

2. Großwerden mit Tieren  

„Ein Tier kann dem Kind dabei helfen, die Aufgaben des Großwerdens zu meistern.“ (Boris M. 

Levinson) 

In der Ursprünglichkeit seiner Bedürfnisse, Antriebe und Verhaltensmuster ist das Kind in 

seinen ersten Lebensjahren dem Tier eng verwandt. . Pädagogen, Philosophen und Ethologen  

in vielen Kulturkreisen sind sich darüber einig. Diese Nähe von Kindern und Tieren spiegelt 

sich auch in der Tatsache wider, dass Kinder fast ausnahmslos auf jedes Tier zugehen, es 

streicheln und mit ihm reden.  

Die Natur und natürliche Dinge verschwinden jedoch immer mehr aus dem Leben der Kinder. 

Alexander Mitscherlich formulierte diese Entwicklung in seiner berühmten Kritik an der 

„Unwirtlichkeit“ moderner Städte wie folgt: „Der junge Mensch braucht seinesgleichen  - 

nämlich Tiere, überhaupt Elementares, Wasser, Dreck, Gebüsche, Spielraum. Man kann ihn 

auch ohne das alles aufwachsen lassen, mit Teppichen, Stofftieren oder auch auf asphaltierten 

Straßen und Höfen. Er überlebt es, doch man soll sich dann nicht wundern, wenn er später 

bestimmte soziale Grundleistungen nie mehr erlernt.“ (GREIFFENHAGEN, BUCK-

WERNER, 2007 S. 71) 

 Kinder, die in belasteten Familien- und Wohnverhältnissen aufwachsen, haben statistisch 

gesehen wenig Bezug zur Natur. GREIFFENHAGEN und BUCK-WERNER (2007) möchten 

in diesem Zusammenhang Tiere nicht als alleiniges Heilmittel anpreisen. Dennoch ist es ihnen 

wichtig zu zeigen, wie vielfältig Tiere und Tierhaltung eine Antwort auf die oben genannten 
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Probleme geben können. Denn auch in Schulen und anderen pädagogischen Einrichtungen 

können Tiere wichtige Sozialisationshilfe leisten. 

Die beiden Autoren unterscheiden drei Dimensionen des heilsamen Einflusses auf Kinder durch 

Tiere: das Tier als Quelle für Freude und Gesundheit, das Tier als Erzieher und das Tier als 

Freund und Gefährte. (GREIFFENHAGEN / BUCK-WERNER, 2007) 

2.1. Das Tier als Quelle für Freude und Gesundheit  

Tiere regen uns zu Bewegung, Spiel und zum Lachen an. Außerdem helfen sie dabei, 

Freundschaften zu knüpfen, verbinden Familienmitglieder und erleichtern die 

Kontaktaufnahme zu wildfremden Menschen. Tiere lenken Kinder oft  von Sorgen und Ärger 

ab, bieten ihnen Trost bei Stress in der Schule oder Kummer oder bei Streitereien der Eltern. 

Einige Wissenschaftliche Untersuchungen belegen diese Aussagen.  

Verschiedene Studien haben empirisch überprüfbare Zusammenhänge zwischen 

Kindergesundheit und Tierhaltung aufgezeigt. Forscher der englischen Universität Warwick 

untersuchten zu diesem Zweck Speichelproben von insgesamt 138 fünf- bis achtjährigen 

Schülern und begutachteten die Abwesenheitslisten der Schule.  Sie kamen zu dem Ergebnis, 

dass Kinder, die mit Haustieren aufwachsen ein stabileres Immunsystem haben als Kinder ohne 

Tier. Außerdem  fehlen sie seltener in der Schule. 

Ein Forscherteam der Universität Göteborg  hatte bereits zuvor nach Ursachen für die starke 

Zunahme allergischer Erkrankungen in allen westlichen Gesellschaften gesucht. Über mehrere 

Jahre beobachteten sie eine repräsentative Stichprobe von mehreren tausend Kindern. Hierbei 

wurde das Umfeld, in dem die Kinder aufwuchsen, unter die Lupe genommen. Sie fanden 

heraus, dass Kinder mit vielen Geschwistern weniger oft allergisch waren. Zum anderen zeigten 

auch Kinder, die in ihrem ersten Lebensjahr Kontakt mit Tieren hatten, später seltener 

allergische Reaktionen und Asthma als Kinder, die nicht schon früh einer Begegnung mit Tieren 

ausgesetzt waren. (GREIFFENHAGEN/ BUCK-WERNER, 2007) 

Danach stellten die Forscher rund um Bill HESSELMAR (1999) folgende Hypothese auf, die 

jedoch leider noch nicht bestätigt ist: „Die sinkende Kinderzahl in der Familie und ein 
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verändertes gesellschaftliches Verhaltensmuster im Blick auf Tierkontakte von Kindern 

könnten dazu beigetragen haben, dass allergische Erkrankungen in der westlichen Gesellschaft 

zunehmen.“ (HESSELMAR, B. u.a , 1999, S. 611ff) 

2.2. Das Tier als Erzieher 

Folgende pädagogische Wirkungen durch Tiere werden von GREIFFENHAGEN und BUCK- 

WERNER genannt: 

- Die Erlebnisfähigkeit und Phantasie der Kinder werden durch Tiere angeregt. 

- Kinder lernen durch Tiere Ordnung, Pünktlichkeit und (Selbst)- Disziplin. 

- Tiere erziehen zu Fürsorglichkeit und Verantwortung. 

- Das Wissen eines Kindes über Tiere ist größer und hält länger an. 

- Großstadtkindern bringt ein Tier Natur ins Haus. Kinder können so den Kreislauf von 

Geburt, Leben und Sterben miterleben. 

- Der frühe Umgang mit Tieren sorgt für deutlich intensiveres Engagement im Tier- und 

Umweltschutz. 

„Ein Tier erzieht zu Fürsorglichkeit und Verantwortung für andere Tiere, und in der Folge auch 

für Menschen.“ (GREIFFENHAGEN/ BUCK-WERNER, 2007 S.73) 

Der Karlsruher Pädagoge und Theologe Gotthard M. TEUTSCH (1977) empfiehlt Tiere als 

geeignete Partner und Kopädagogen für ein neu zu errichtendes Lernziel namens „Empathie“. 

Gegen die zunehmend grausamen Züge unserer Gesellschaft sieht er soziale Empathie als ein 

Heilmittel. TEUTSCH hält Tiere sogar für bessere Erzieher als Geschwister. Und fügen sich so 

besser in eine Gemeinschaft. 

Empirische Studien bestätigen auch, dass Kinder, die mit Haustieren aufwachsen, weniger 

aggressiv sind als andere Kinder. Sie sind kooperativer und fügen sich besser in eine 

Gemeinschaft ein. 
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2.3. Das Tier als Freund und Gefährte 

„Ein Tier stützt und stabilisiert den Entwicklungsprozess eines Kindes.“ 

(GREIFFENHAGEN/BUCK-WERNER, 2007 S.75 ) 

Für Kleinkinder bietet ein Tier vor allem Sicherheit und Geborgenheit. Selbst ein Stofftier 

besitzt für das Kind magische Kraft. In dieser Lebensphase hilft ein weiches, kuscheliges Tier, 

das immer präsent ist, gegen Ängste. Nach Levinson dient das Tier hierbei als Mittler und 

Brücke zwischen dem Kind und seiner Welt. Auf der einen Seite empfehlen die meisten 

Kinderexperten in diesem Zusammenhang für Kleinkinder ein Stofftier. Auf der anderen Seite 

halten CONDORET (1973) und LEVINSON (1969) einen großen und freundlichen Hund 

jedoch für weitaus besser geeignet.  

Die französischen Forscher FILIATRE (1983), MILLOT (1989) und MONTAGNER (1986) 

beschreiben den idealen Familienhund folgendermaßen: Er ist älter als 3 Jahre, weiblich, groß 

und hat ein kuscheliges Fell. Idealerweise lebte er schon vor der Geburt des Kindes im Haus. 

Eine besonders bedeutsame Rolle spielt das Tier, wenn das Krabbelalter beginnt und das Kind 

anfängt, alle Gegenstände in seiner Reichweite zu untersuchen. Erstmals begegnen ihm Tabus 

und Verbote, deren Sinn ihm nicht einleuchten. In der Phase, in der es lernen muss, seine 

Körperbedürfnisse unter Kontrolle zu halten, entwickelt das Kind oft Aggressionen gegenüber 

Erwachsenen und Schuldgefühle gegenüber sich selbst. Boris Levinson ist der Meinung, dass 

ein Tier hierbei helfen kann, Gefühle zu balancieren und kontrollieren zu lernen. Das Kind sieht 

seinen tierischen Freund als symbolhaften Ersatz für das eigene „Ideal – Ich“, das den 

Ansprüchen seiner Eltern in vollkommener Weise genügt. Andererseits präsentiert sich das Tier 

auch als ein unvollkommenes Wesen, wenn es nicht gehorcht. Solche Erfahrungen können dem 

Kind zu einem realistischen Umgang mit sich selbst verhelfen. Ein Tier lebt seine Bedürfnisse 

frei aus. Diese Tatsache kann dem Kind dabei helfen, eigene Schuldgefühle zu steuern oder gar 

nicht erst zu entwickeln. Auch in der ödipalen Phase, die stets krisenhafte Erfahrungen mit sich 

bringt, und nach der Geburt eines Geschwisters, hilft ein Tier dabei, diese Krisen zu bewältigen. 

Viele Kinderpsychotherapeuten, unter ihnen auch Levinson, sind fest davon überzeugt, dass ein 

Kind unter dem Eindruck des Tieres in seiner Nähe diesen Lebensabschnitt ohne bleibende 

psychische Störungen abschließen kann. 
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Im Alter von 6 bis 12 Jahren stellt die Schule völlig neue Ansprüche an das Kind, die von der 

kindlichen Psyche verkraftet werden müssen. In diesem Lebensabschnitt kann ein Tier dem 

Kind helfen, auszugleichen, zu beruhigen und zu stabilisieren. Trotz schlechter Schulleistungen 

spielt das Tier mit dem Kind, kann es zum Lachen ermuntern und ist liebesbedürftig und 

zärtlich.  

Die deutschen Psychologen Reinhold BERGLER und Tanja HOFF (2003) haben in einer 

empirischen Studie bestätigt, dass Kinder, die eine enge Beziehung zu ihrem Hund (Haustier) 

haben, eine hohe soziale Sensibilität, kommunikative Kompetenz und Kontaktfähigkeit 

besitzen. Diese Kompetenzen können den Schulerfolg günstig beeinflussen. Die beiden 

Wissenschaftler kommen zu dem Schluss, dass dem Hund eine wesentliche 

Katalysatorenfunktion bei der Entwicklung PISA- relevanter Kompetenzen zukommt: „Ein 

Hund erhöht die Lust am Lernen und Leistung, er hilft mit, Teamfähigkeit ebenso zu entwickeln 

wie Kommunikationsfähigkeit, er fördert Verantwortungsbewusstsein, Arbeitsdisziplin und 

Problemlösefähigkeit, er vermittelt aber auch seelische Ausgeglichenheit und Wohlbefinden.“ 

(BERGLER/HOFF in GREIFFENHAGEN/BUCK-WERNER,2007  S. 78) 

Tiere können Kindern im Schulalter auf vielfältige Art und Weise von dem Druck entlasten, 

den die Erwachsenenwelt mit ihren Erwartungen, Ansprüchen, Geboten und Verboten auf 

Kinder ausübt. Ein Tier ist für ein Kind da und hört geduldig zu, auch wenn andere keine Zeit 

haben. Außerdem hilft es einem Kind dabei, Frustrationen und Ängste zu umgehen oder besser 

zu bewältigen. So wird der Kopf frei für schulische Anforderungen. Tieren wird sogar in 

belasteten Familiensituationen ein hoch einzuschätzender stabilisierender Einfluss 

zugeschrieben. (GREIFFENHAGEN/BUCK-WERNER 2007) 

2.4. Tiere erleichtern den Kontakt zu anderen Kindern 

Wer ein Haustier besitzt, gilt als beliebter Spielgefährte. Zu Tieren finden Kinder leichter 

Zugang als zu anderen Kindern. Ein Tier urteilt nicht über Aussehen, Kleidung oder Benehmen. 

Daher fällt es auch schüchternen Kindern leicht, sich einem vierbeinigen Freund zu öffnen. 

Jedoch lässt ein Tier auch nicht alles mit sich machen. Ein Kind muss die individuellen 

Charakterzüge und Besonderheiten eines Tieres kennen und sich darauf einstellen. Denn ein 

Tier hört auf zu spielen, wenn es keine Lust mehr hat. Außerdem wird es seine Grenzen deutlich 
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zeigen, notfalls wird es sich körperlich wehren, wenn ein Kind aggressiv wird. 

.(GREIFFENHAGEN/BUCK-WERNER, 2007) 

2.5. Sich ohne Worte verstehen 

Kinder und Tiere können sich ohne Worte verstehen. Es ist erwiesen, dass Mimik, Gestik, 

Augenkontakt, Geruch, Körperhaltung und Bewegungsweisen eine ebenso deutliche Sprache 

sprechen wie Worte. Kleinkinder können sehr differenziert  Gesichter von Tieren einer Art und 

Rasse unterscheiden. Diese Fähigkeit hat der erwachsene Mensch meist verlernt. Eine 

Erklärung dafür könnte sein, dass Kleinkinder jedes Tier als einen Partner ansehen, der 

angesprochen und verstanden werden kann und der seinerseits mit dem Kind kommuniziert und 

es versteht. Da das Kleinkind und das Tier nonverbal kommunizieren, agieren sie in bestem 

partnerschaftlichem Einverständnis miteinander. Kind und Tier verstehen sich auch ohne 

Probleme über Körperkontakt. Bei Kindern, die mit einem Haustier aufwachsen, ist die 

Fähigkeit des körpersprachlichen Ausdrucks stärker ausgeprägt, als bei Kindern, die ohne Tier 

aufwachsen. Der Entwicklungspsychologe J.C. FILIATRE (1983) und seine Kollegen meinen, 

dass Tiere, vor allem Katzen und Hunde, mit ihren differenzierten Körpersignalen in der 

Erziehung von Kindern eine aktive Rolle spielen. So könne das Kind im Umgang mit Tieren 

bestimmte Beschwichtigungsgebärden lernen, die sein späteres Interaktionsrepertoire 

erweitern.  Die beiden Psychologen M. M. LEVINE und S. J. BOHN fanden heraus, dass 

Menschen, die mit Hunden aufwuchsen, zu ausgeprägter sozialer Kommunikationsfähigkeit 

neigen.  Sie sind davon überzeugt, dass Tiere wesentlich zu einer positiven 

Persönlichkeitsentwicklung von Kindern beitragen können. Kinder brauchen also Tiere, und 

Eltern müssen dafür sorgen, dass Kinder mit Tieren aufwachsen dürfen. Nicht immer ist es 

jedoch möglich, ein eigenes Haustier zu halten. Umso wichtiger ist es daher, dass andere 

Erziehungsinstanzen Kindern den Kontakt zu Tieren 

ermöglichen.(GREIFFENHAGEN/BUCK-WERNER, 2007) 
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3. Tiere in der Schule 

3.1. Das Tier als Partner im pädagogischen Setting 

Bei tiergestützter Pädagogik werden ausgewählte Tiere in einen pädagogischen Prozess 

integriert. Ziel ist es, Lernprozesse zu initiieren,  (STRUNZ 2012) „[…] durch die 

schwerpunktmäßig die emotionale und soziale Kompetenz des Kindes verbessert werden soll.“ 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010, S.41 in STRUNZ 2012 S.241)  

Kinder können im Kontakt mit Tieren nicht nur ihre Stärken (Grundbedürfnis nach 

Selbstwerterhöhung), sondern auch Freude (Grundbedürfnis nach Lustgewinn), 

Selbstwirksamkeit und Autonomie (Grundbedürfnis nach Orientierung und Kontrolle) erleben. 

Außerdem kann das menschliche Bedürfnis nach Bindung erfüllt werden. Kinder können durch 

die Interaktion mit Tieren auch lernen, auf die Bedürfnisse der „Vierbeiner“ zu achten und sich 

in verschiedenen Situationen angemessen zu verhalten. (Um das Tier nicht zu erschrecken, 

muss ich mich langsam annähern.). Andererseits erleben sie, dass die Tiere sich auch ihnen 

anpassen, Geduld aufbringen und ausführen, was sie von ihnen erwarten.  

Während einer  tiergestützten Intervention können variable Beziehungsstrukturen entstehen. So 

kann durch eine positiv erlebte Kind- Tier Beziehung eine trianguläre Beziehung (Kind- Tier- 

Pädagoge) entstehen und idealerweise wiederum in eine positiv erlebte dyadische Beziehung 

(Kind- Pädagoge) münden. Dies stellt eine tragfähige Basis für die weitere pädagogische Arbeit 

dar.  

Tiere können gut in Spiele einbezogen werden. Außerdem könne sie die Rolle eines „Statisten“ 

übernehmen.(STRUNZ 2012) 

3.2. Erfahrungen in der Stille 

Viele Interaktionen mit Tieren können in völliger Stille geschehen. So kann es als Aufgabe 

gesehen werden, während eines Spaziergangs mit einem Tier, in Stille zu gehen und gleichzeitig 

auftretende Gedanken und Emotionen wahrzunehmen. Außerdem können Kinder in der Stille 

den eigenen Atem oder Herzschlag hören, sowie das Tier als Individuum intensiv wahrnehmen. 
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Kind und Tier stehen dabei stets miteinander im nonverbalen Austausch. Mit der Zeit erleben 

die Kinder die entlastende Wirkung eines solchen Spazierganges. Auch in stürmischen Zeiten 

hilft die Erfahrung der Stille innere Ruhe zu bewahren. (STRUNZ 2012) 

Die Stadt Gelsenkirchen ließ 22 Schulklassen im Alter zwischen 8 bis 10 Jahren malen, wie sie 

ihre Schule erleben und wie sie ihrer Meinung nach aussehen sollte. Der Großteil der Arbeiten 

dokumentierte langweilige Pausenhöfe, auf denen sich nicht richtig spielen lässt, und eine 

Lernumgebung, die keine Lust macht zum Lernen. Auf den Bildern  ihrer Wunsch- Schule 

fanden sich bunte Klassenzimmer mit Tieren darin, grüne Wiesen, Bäume und Aktivspielplätze. 

( BEETZ 2003, Zitate auf s. 78 und 83 sowie BEETZ 2005)  Diese Ergebnisse belegen, dass 

sich Kinder nach einer naturnahen lebendigen Schule sehnen. 

Die Bielefelder Laborschule Hartmut von Hentigs war eine der ersten Schulen in Deutschland, 

die einen eigenen Schulzoo besaß. Ziel war es, dass sich Schülerinnen und Schüler in ihrer 

Umgebung wohl fühlen sollten, um ganzheitliche Lernerfahrungen machen zu können. Aus 

eigener Einsicht für die Notwendigkeit bestimmter Regeln und Pflichten sollten die 

Schüler/Innen Sinn für Ordnung, Disziplin, Pünktlichkeit und Verantwortung entwickeln. Die 

Pflege von Tieren leistete hierbei einen wesentlichen Bestandteil zu diesem Konzept : „Wer die 

Sorge für ein Tier übernommen hat, sieht bald ein, dass er es nicht nur dann füttern, tränken 

und seinen Käfig ausmisten kann, wenn er Lust dazu hat.“ (GREIFFENHAGEN/ BUCK-

WERNER 2007 S. 85) Im Fall der Bielefelder Schule  bauten die Kinder Käfige und Regale 

für ihren Schulzoo selbst auf. Erwachsene gaben nur Ratschläge. Die Arbeiten gelangen daher 

nur dann, wenn die Schüler/Innen zusammenarbeiteten. Die Schule profitierte auf vielfältige 

Weise von der Anwesenheit der Tiere. Es konnten positive Auswirkungen sowohl im 

sprachlichen Bereich, als auch auf dem Gebiet der Naturwissenschaften dokumentiert werden. 

Die Schultiere lieferten auch viele Anregungen für kreative Aktivitäten. 

Leider machen Schulen nur selten Gebrauch von Tier- Konzepten zur Verbesserung des 

pädagogischen Alltags. Dabei spricht ein Schulzoo gleichzeitig Gefühl und Verstand an und 

vereint so die beiden Grundzüge des Menschen.  

Tiere findet man in Deutschland in Schulen, die ohnehin ein außergewöhnliches pädagogisches 

Konzept verfolgen. ( GREIFFENHAGEN/BUCK-WERNER 2007) 
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3.3. Tiere und die Entwicklung von Kompetenzen  

 In den neun Monaten, in denen Kinder einer Schulklasse für ein Tier sorgten, stellte 

BERGESEN (1989) einen beachtlichen Anstieg des Selbstbewusstseins der Schüler/Innen fest. 

Für seine Beschäftigung mit dem Tier und für das Sorgen erhält ein Kind ganz überwiegend 

positive Rückmeldungen wie Dankbarkeit und Freude. Dies ist unheimlich wichtig für Kinder. 

Sie können so die Erfahrung machen, dass sie etwas Positives bewirken. OLBRICH und 

OTTERSTEDT (2003) vertreten die These, dass Tiere in allen Stadien der kindlichen 

Entwicklung zur Verbesserung von Kompetenzen beitragen können. 

Ein Kind kann im Zusammenleben mit einem Tier auch lernen, wie es mit Einschränkungen 

umgeht, beispielsweise, wenn ihm ein Tier nicht gehorcht. Kinder lernen, dass Zorn das Lernen 

des Tieres eher behindert als fördert, und dass sie Geduld brauchen. Denn  Ausdauer bringt am 

Ende den erwünschten Erfolg. Kinder können auf eine einfache und sehr natürliche Weise in 

der Interaktion mit Tieren erfahren, dass sie über Kompetenzen verfügen, dass diese 

Kompetenzen aber auch ihre Grenzen haben. (OLBRICH, OTTERSTEDT 2003) 

3.4. Kinder mit Lernbeeinträchtigungen / Lernschwierigkeiten  

Hierbei geht es vor allem um Kinder, „die in ihrer Lern- und Leistungsentwicklung so 

erheblichen Beeinträchtigungen unterliegen, dass sie auch mit zusätzlichen Lernhilfen der 

allgemeinen Schulen nicht ihren Möglichkeiten entsprechend gefördert werden können.“ 

(VERNOOIJ 2005a, S. 232 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 S. 134) Vor dem Hintergrund 

ihrer Sozialisationsbedingungen werden diese Kinder als Kinder mit einer je individuell- 

spezifischen Lernsituation gesehen. Mit Hilfe von Tieren können die Leistungsmotivation, das 

Selbstbild und die Selbstbewertungstendenzen, als auch die Handlungsautonomie und die 

Selbstwirksamkeit gefördert werden. Diese Kompetenzen sind, bezogen auf den Lernprozess, 

sehr bedeutsam. Wiederkehrende Misserfolgserlebnisse können dazu führen, dass in 

Leistungssituationen die Angst vor erneutem Versagen bald erheblich größer ist als die 

Hoffnung auf Erfolg. Zudem nimmt das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten immer mehr ab 

und führt dazu, dass das Selbstbild zunehmend negativer geprägt wird. Durch ihre natürliche 

Art können Tiere dazu beitragen, diesen Teufelskreis zu durchbrechen. 
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(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) „Sie erkennen ein Kind an, ganz gleich, ob es normal begabt, 

hochbegabt oder sehr schwach begabt ist.“ (OLBRICH 1996/ I , S. 116 in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010, S. 135) Im friedlichen Zusammensein mit einem Tier erleben 

Kinder ein unvoreingenommenes und unbedingtes Angenommensein, ohne dass sie etwas dafür 

leisten müssen. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) „Ein Kind, das für ein Tier sorgt, erfährt 

ganz überwiegend positive Rückmeldungen für sein Engagement.“ 

(SCHWARZKOPF/OLBRICH 2003, S. 262 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 S. 136) Wenn 

sich ein Kind über einen längeren Zeitraum liebevoll um ein Tier kümmert, wird es früher oder 

später auch von Seiten des Tieres Zuneigung und Vertrauen erhalten. So kann das Kind die 

Erfahrung machen, den Tieren etwas geben zu können. Durch sein eigenes Handeln kann es 

etwas Positives bewirken und erreichen. Bei der Arbeit mit betroffenen Kindern steht das 

emotionale Befinden des Kindes im Vordergrund. Abgesehen davon hat der Aufbau von 

Vertrauen in sich selbst und in sein Können so wie das Hervorheben von individuellen Stärken 

eine große Bedeutung. Auf der Basis eines erhöhten Selbstvertrauens und eines höheren 

Wohlbefindens können sich die Leistungsmotivation und die schulische Leistungsfähigkeit 

unter Umständen positiv verändern. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

3.5. Kurzzeiteinflüsse von Hunden auf das Sozialverhalten von  

Grundschülern  

Veronika Poszvek, eine engagierte Lehrerin, Hundetrainerin und Besitzerin von drei 

freundlichen Therapiehunden, die bei einer Studie wechselweise zum Einsatz kamen, setzte 

ihre Tiere ein Semester lang dreimal pro Woche je eine Stunde in offenen 

Unterrichtssituationen ein. Eine Videokamera dokumentierte diese Einsätze. Obwohl die 

Hunde eigentlich nur ruhig in einer Schulklasse lagen, entstanden bereits positive Effekte. Die 

Tiere verbesserten den sozialen Zusammenhalt der Klasse, die Aufmerksamkeit in Richtung 

Lehrerin und dämpften auffälliges und aggressives Verhalten. Alle Schüler waren sich einig, 

dass sie die Schule mit Hund lieber besuchen als ohne Hund. Auf das Verhalten einzelner 

Schüler  hatten die Hunde unterschiedliche Auswirkungen, da sich die Beziehungen zu den 

Tieren sehr individuell gestalteten. Manche Schüler waren offenbar kaum interessiert, andere 

beschäftigten sich wiederum sehr intensiv mit den Hunden.  Die Schulklasse wurde so jedoch 

einheitlicher im Verhalten, weniger laut und aufmerksamer der Lehrerin gegenüber. Ruhige, 
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unbeteiligte Schüler wurden aus ihrer Isolation gelockt und beteiligten sich vermehrt am 

Klassengeschehen, während gerade manche Jungen in Gegenwart des Hundes deutlich weniger 

auffällig waren. Die Kinder achteten die Lehrerin  in Verbindung mit den Hunden höher als 

zuvor und hatten auch gelernt, das empfindliche Gehör des Tieres nicht durch lautes Geschrei 

zu belasten. 

Die Anwesenheit der Hunde wirkte sich auf Jungen und Mädchen ähnlich aus. Jedoch waren 

die stärksten Effekte bei verhaltensauffälligen, lauten und bewegungsaktiven  Jungen und auch 

bei dem einen oder anderen Mädchen mit ähnlichen Verhaltensweisen zu bemerken. Die Tiere 

beeinflussten also genau jene Schüler/Innen, die das Lehren und Lernen im Unterricht 

schwierig machen. (OLBRICH, OTTERSTEDT 2003) 

3.6. Tiere verbessern die Beziehung zwischen Lehrperson und 

Schülern  

In der gemeinsamen Interaktion mit dem Tier verändert sich die Beziehung zwischen 

Lehrperson und Schüler. Die Lehrkraft wird in einem anderen sozialen Zusammenhang erlebt 

und kann so als zugewandte Bezugsperson gesehen werden.(KRAUTWIG 2003 in STRUNZ 

2012) Ebenso kann ein Pädagoge einen schwierigen Schüler im Umgang mit dem Tier 

ungewohnt rücksichtsvoll erleben. 

 

4. Formen Tiergestützter Interventionen  

4.1. Tiergestützte Aktivität 

Die Tiergestützte Aktivität  dient vor allem der Verbesserung des Wohlbefindens, sowie  

zur Steigerung der Lebensqualität. Sie wird von Laien oder ehrenamtlichen Personen mit 

einem Tier durchgeführt. Die Aktivitäten finden unregelmäßig statt und werden nicht 

dokumentiert. 

 



19 
 

4.2. Tiergestützte Pädagogik 

Tiergestützte Pädagogik wird eingesetzt, um bei Kindern und Jugendlichen Lernprozesse 

im sozialen und emotionalen Bereich in Gang zu setzten. Außerdem sollen 

Entwicklungsfortschritte unterstützt werden. Dazu wird ein Förderplan erstellt und mit 

konkreten Zielvorgaben gearbeitet. Tiergestützte Pädagogik wird von einer Person 

durchgeführt, die eine Berufsqualifikation im pädagogischen Bereich hat. Zusätzlich wird 

ein speziell ausgebildetes Tier eingesetzt. Die Aktivitäten finden zu festgelegten Zeiten 

mehrmals, auch über einen längeren Zeitraum, statt. Mit Bezug zu den Zielvorgaben werden 

die Sitzungen protokolliert.( VERNOOIJ/SCHNEIDER 2008) 

Die  Abbildung auf der nächsten Seite soll das breite Feld der Tiergestützten Pädagogik 

noch einmal verdeutlichen: 
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Abbildung 3 : Landkarte der Tiergestützten Pädagogik  (STRUNZ 2012 S. 313) 
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4.3. Tiergestützte Therapie 

Ziel der Tiergestützten Therapie ist es, Menschen jeglichen Alters, die aufgrund psychischer 

oder physischer Erkrankung oder Störung eine therapeutische Behandlung benötigen, 

Lebensgestaltungskompetenzen zu vermitteln. Es gibt einen Therapieplan mit klaren 

Zielvorgaben, in dem Teilziele und Endziele präzise festgelegt werden. Tiergestützte 

Therapie wird von therapeutisch qualifizierten Personen durchgeführt. Je nach 

Therapiekonzept wird ein eigens trainiertes Tier in die Behandlung einbezogen. Die 

Tiergestützte Therapie wird in regelmäßigen Sitzungen durchgeführt und findet über einen 

längeren Zeitraum statt. Die Sitzungen werden protokollarisch dokumentiert und jeder 

erzielte Fortschritt wird genau festgehalten. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

 

5. Einwirkungsmöglichkeiten durch Tiergestützte Intervention 

Die vorliegende Darstellung verdeutlicht uns, dass die Prozesse in den verschiedenen Bereichen 

in einem wechselseitigen Zusammenhang stehen. Veränderungen in einem Bereich wirken sich 

ebenso verändernd auf andere Bereiche aus. 
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Abbildung 4: Bedingungs- und Wirkgefüge Tiergestützter Interventionen 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010, S. 98) 

Tiergestützte Interventionen können insbesondere auf Körper, Geist und Seele fördernd 

einwirken und auch komplex vernetzte Prozesse in der menschlichen Entwicklung 

beeinflussen. (NESTMANN 1994 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

5.1. Motorik und Körpergefühl 

Unter dem Begriff Motorik werden Bewegungsvorgänge verstanden, die bewusst sind und die 

willentlich beeinflusst, erlernt und trainiert werden können. Der Begriff Motilität  bezeichnet 

hingegen die unwillkürlichen, oder durch Rückenmarksreflexe gesteuerten 
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Bewegungsvorgänge. Bewegungsabläufe, die bewusst und mit psychischen Anteilen durchsetzt 

sind, werden als Psychomotorik zusammengefasst. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) „Dabei 

ist der Körper das eigentliche Ausdrucksmittel der Seele. Seelisches und Körperliches stehen 

also in einer Wechselbeziehung, dass man sie wie zwei Seiten eines einzigen Geschehens 

ansehen muss.“ (JANKO 1992, S. 507 in VERNOOIJ/SCHNEIDER S. 110) Mit Hilfe eines 

Tieres kann, wie beispielsweise in der Hippotherapie, die Gesamtbeweglichkeit (Motilität) 

positiv beeinflusst werden. Außerdem kann ein Tier die Bewegungsfreudigkeit und die 

Bewegungskoordination verbessern sowie vorhandenes Bewegungsrepertoire erweitern. Die 

analoge Kommunikation mit einem Tier, bei der es wesentlich um den Zusammenhang von 

Gefühlen und Bewegung geht, kann sich positiv auf die Psychomotorik, wie zum Beispiel 

Mimik, Gestik und Sprache auswirken. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

5.2. Kognition und Lernen 

„Mit Hilfe kognitiver Prozesse erhält der Mensch Kenntnis von sich und seiner Umwelt, das 

heißt er wird sich seiner und seiner Umwelt bewusst.“ (GUSS 1992, S. 354 in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010, S. 111) Kognition bezeichnet jedoch auch das Produkt des 

Erkennens im Sinne von erlangtem Wissen. 

Bei Tiergestützten Interventionen ist der Bereich der sozialen bzw. emotionalen Intelligenz, die 

grundlegend ist für die Handlungskompetenz eines Individuums im sozialen Feld, von großer 

Bedeutung. Die Fähigkeit zur Analyse sozialer Situationen kann durch das Beobachten eines 

Tieres und das Erkennen seiner Intentionen gefördert werden. Gewonnene Kenntnisse und 

Erkenntnisse in der Interaktion mit einem Tier können auf Situationen mit Menschen übertragen 

werden. Zudem kann der Kontakt zu einem Tier eine Auseinandersetzung mit eigenen und 

fremden Emotionen ermöglichen. Darüber hinaus können mit Hilfe von Tieren soziale Ängste 

reduziert werden und so zur Entwicklung von neuen Formen des Umgangs auch mit Menschen 

führen. Die vielschichtigen Erfahrungen mit dem Tier wirken unter Umständen in andere 

Bereiche hinein und lassen sich in das Verhalten außerhalb des Tierkontakts integrieren. 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 
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5.3. Selbstgesteuertes Lernen 

Durch Tiere entstehen günstige Rahmenbedingungen für das Lernen. „Sie fordern auf zu einer 

ungetrübten Eroberung der Umwelt und fördern positive Erfahrungen und Erlebnisse.“ 

(BERGLER 1994, S. 11 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 S. 121) So motivieren Tiere Kinder 

durch ihren Aufforderungscharakter dazu, Neues auszuprobieren, im Spiel mit dem Tier kreativ 

zu sein und auch einmal selbst die Initiative zu ergreifen. Durch ihre Natürlichkeit und ihre 

Kontaktfreudigkeit bieten Tiere eine ideale Möglichkeit, die Motivation der Schüler zu steigern 

und ein selbständiges, freiwilliges Lernen und Handeln anzuregen oder positiv zu beeinflussen. 

5.4. Wahrnehmung 

„Wahrnehmung bezeichnet den Prozess der Aufnahme und zentralen Verarbeitung 

multimodaler Sinneseindrücke, die durch Reizung der peripheren Sinnesorgane ein 

anschauliches Bewusstwerden der Gegenstände, Zustände und Vorgänge des eigenen Körpers 

und der Umwelt ermöglichen. Der Wahrnehmungsprozess stellt ein komplexes, ganzheitliches 

Erleben dar, welches zusätzlich zu den Sinnesempfindungen durch Gedächtnisinhalte, 

Interessen, Stimmungen und Erwartungen mitbestimmt wird. Aus tiefenpsychologischer Sicht 

kann ergänzend die Intuition als quasi unbewusste Wahrnehmung hinzukommen.“  

(JUNG in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010, S. 112) 

Durch genaues Beobachten eines Tieres und die gezielte Lenkung der Wahrnehmung auf das 

Tier kann die Wahrnehmungsdifferenziertheit verbessert werden. Auch die 

Wahrnehmungsqualität kann positiv beeinflusst werden. So müssen im Kontakt mit dem Tier 

Details sensibel wahrgenommen werden. Daneben kann die Aufmerksamkeitsspanne in 

Zusammenhang mit einem Tier erweitert werden. Zudem kann die sinnliche Wahrnehmung 

geschärft werden und die Verknüpfung von Wahrnehmung und Intuition gegebenenfalls 

unterstützt oder gestärkt werden. Des Weiteren können Formen verzerrter Wahrnehmung von 

sich selbst, von anderen oder von Situationen im Kontakt mit dem Tier deutlich werden und 

sogar korrigiert werden. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

 



25 
 

5.5. Soziabilität 

All jene Eigenschaften und Verhaltensweisen, die ein auf die Gemeinschaft bezogenes, 

angemessenes Handeln ermöglichen, werden unter dem Begriff „Soziabilität“ 

zusammengefasst. Im Sozialverhalten eines Menschen wird der Grad an Soziabilität deutlich. 

Durch soziale Normen und kulturelle Symbole wird das Sozialverhalten gesteuert. Wir 

regulieren unser soziales Handeln in Abhängigkeit von Erwartungen und Reaktionen anderer. 

Mit Sozialem Handeln wird  auch ein Verhalten gemeint, das sich helfend und unterstützend, 

relativ uneigennützig auf andere Personen bezieht.  

Im Umgang mit Tieren können verdrängte Bedürfnisse nach Kontakt und Nähe reaktiviert 

werden. Außerdem kann in der Interaktion mit Tieren Rücksichtnahme und soziale Sensibilität 

gelernt werden. Soziale Ängste können im Umgang mit Tieren eher abgebaut werden, als im 

Umgang mit Menschen. Abgesehen davon kann eine Balance zwischen Ego- und Altruismus 

angebahnt werden. Auf Grund der Erfahrung, gebraucht, gemocht und akzeptiert zu werden, 

wird das Selbstwertgefühl gestärkt. So wird die Wahrscheinlichkeit erhöht, in der Interaktion 

mit dem Tier Gelerntes auf soziale Situationen mit Menschen zu übertragen. 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

5.6. Emotionalität 

Unter dem Begriff „Emotionalität“ können alle Gefühlsregungen eines Menschen, das heißt 

sowohl positive wie negative zusammengefasst werden. Emotionen werden von Erregung oder 

Beruhigung begleitet und beeinflussen bestimmte Organfunktionen, wie zum Beispiel Puls und 

Atmung. Bei der Interaktion mit einem Tier können sowohl positive Gefühle hervorgerufen und 

verstärkt werden, als auch negative. Allein die Anwesenheit eines Tieres kann zur Beruhigung 

beitragen. Ein zutrauliches Tier kann soziale Ängste teilweise reduzieren und aufgrund seiner 

beruhigenden Wirkung die gesamte Situation entspannen. Wenn das Tier selbst das gefürchtete 

Objekt ist, kann die reale Begegnung mit ihm die letzte Stufe der systematischen 

Desensibilisierung sein. Außerdem kann bei kontaktgestörten oder kontaktängstlichen Kindern 

die Kontaktsperre im Umgang mit einem Tier eher überwunden werden. Sie werden sogar eher 
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bereit sein Misserfolge und damit verbundene frustrierende Gefühle auszuhalten und neue 

Versuche zu wagen. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

5.7. Sprache und Kommunikation 

„Mit dem Begriff Sprache werden die je individuellen, kulturell tradierten Möglichkeiten von 

Menschen verstanden, sich untereinander zu verständigen.“ (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010, 

S. 115) Die soziale Einbindung in die Gesellschaft wird durch Sprache ermöglicht. Außerdem 

steht sie in engem Zusammenhang mit schulischem Lernen, mit dem Gedächtnis und mit der 

Identitätsbildung eines Menschen. Tiergestützte Interventionen können bei ganz jungen oder in 

unterschiedlicher Weise beeinträchtigten Kindern die Laut- und Wortbildung anregen und 

unterstützen. Zudem können in weiterer Folge die Sprachfähigkeit und die Sprechfreude 

unterstützt und erhöht werden, denn mit einem Tier können Betroffene angstfrei sprechen. Im 

Umgang mit einem Tier können analoge Ausdrucksformen emotionaler Befindlichkeiten 

erlernt und dann im kommunikativen Umgang mit Menschen nützlich eingesetzt werden. Für 

ältere, kranke oder einsame Menschen stellen Tiere oft die einzigen Kommunikationspartner 

dar. Sie können dem Tier von Erlebnissen erzählen oder auch Probleme und Nöte mitteilen und 

sich dabei verstanden fühlen.  

Die Interaktion mit einem Tier fördert die Fähigkeit eines Menschen, die Körpersprache und 

das Verhalten des anderen Lebewesens genau zu beobachten. Vor allem Hunde und Pferde 

bieten eine Vielfalt von nonverbalen Kommunikationsmöglichkeiten und zeigen diese auch im 

Kontakt mit Menschen. Das Beobachten von spielenden Hunden oder Pferden, bietet dem Kind 

die Möglichkeit, aus der Ferne, ohne eigenen Kontakt- oder Kommunikationsdruck, Formen 

der Verständigung auf nonverbaler Ebene bei den Tieren wahrzunehmen. 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

„Tiere reagieren sehr direkt auf das Kind, sie tun es über den „alten“ Kommunikationskanal der 

analogen Kommunikation, sie finden Resonanz bei den tieferen Schichten, und sie trennen nicht 

zwischen sozial erwünschtem und unerwünschtem Verhalten, zwischen positiver oder 

negativer Bewertung.“ (SCHWARZKOPF/OLBRICH 2003 S. 264 in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 S. 124) „Das Kind lernt so auf natürliche Weise, sich durch 

Berührung, durch mimische, gestische und akustische Zeichen, durch Blickkontakt sowie 
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Körperhaltung und – bewegung auszudrücken.“ (OTTERSTEDT 2001, S. 24 in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER S. 124) 

5.8. Menschen mit Sprachstörungen bzw. Sprechbehinderung 

Als einziges Lebewesen verfügt der Mensch über die Verbalsprache, ein äußerst differenziertes 

Kommunikationssystem. Eine Sprachstörung oder Sprachbehinderung beeinträchtigt 

betroffene Menschen nicht nur im Kommunikationsverhalten, sondern hat auch Auswirkungen 

auf seine Wahrnehmung, seine Motorik, seine Emotionen und seine kognitiven Prozesse. 

Personen, die eine Sprachbehinderung oder eine Sprachbeeinträchtigung aufweisen, sind sich 

ihrer sprachlichen Defizite meist sehr bewusst. Betroffene Kinder werden häufig von ihren 

Mitschülern ausgelacht oder gehänselt. Die Angst vor dem Sprechen führt meist zu 

Verkrampfungen und Spannungen und weitläufig zu häufigerem Auftreten des Sprachfehlers, 

zum Beispiel beim Stottern. 

Bei der Pferdegestützten Förderung werden viele verschiedene Sinne und Wahrnehmungen 

gefördert und gestärkt. So wird neben der Rechts- Links- Wahrnehmung, die Auge-Hand-

Seitendominanz, die eigene Körperwahrnehmung, die Motorik, der Tastsinn, der Geruchsinn, 

auch der Gleichgewichtssinn und vor allem die Empfindung der eigenen körperlichen Lage und 

Bewegung positiv beeinflusst. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

 Die Bewegungsmuster und der Rhythmus der Gangarten eines Pferdes ähneln in ihrer Abfolge 

den sprechmotorischen Vorgängen eines Menschen. Beim Reiten überträgt sich die gleich 

bleibende rhythmische Bewegung des Pferdes auf den gesamten Körper des Reiters. So können 

muskuläre Verspannungen und Blockaden gelockert und gelöst werden. Um sich sicher und 

stabil auf dem Pferderücken halten zu können ist eine gewisse Körperspannung 

notwendig.(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) „Das heißt das Reiten erfordert immer das 

Einlassen der gesamten Körperlichkeit auf die vom Pferd ausgehenden Bewegungsimpulse und 

die wechselnde Anspannung und Entspannung des gesamten Körpers fördert nicht nur die 

generelle Reifung motorischer Funktionen, sondern bildet auch eine gute Voraussetzung für 

den Artikulationsvorgang.“ (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 S. 138) Beim Reiten wird die 

Gesamtpersönlichkeit des Menschen angesprochen und positiv beeinflusst. So werden neben 

der Motorik, das eigene Körperbewusstsein, die Emotionalität, die kognitiven Funktionen 
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sowie das Sozialverhalten gefördert und gefordert. Das alles passiert ohne Druck und ohne dass 

die Betroffenen dies als Förderung oder Therapie empfinden. Das pferdegestützte Arbeiten 

entspricht deshalb dem Aspekt eines ganzheitlichen Förderanspruchs auf ideale Art und Weise. 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

 

6. Rahmenbedingungen und Voraussetzungen für die 

Tiergestützte Intervention 

6.1. Voraussetzungen für die Tiergestützte Intervention beim Tier 

Die Grundlage für eine gute Zusammenarbeit ist eine vertrauensvolle, Sicherheit 

gewährleistende Bindung zwischen Mensch und Tier. Das Tier soll einen Teil seiner 

Aufmerksamkeit bei seinem Besitzer halten und sich an ihm orientieren.  Voraussetzung dafür 

ist, dass das Tier das Vertrauen und die Gewissheit hat, dass seine Bezugsperson stets seine 

Bedürfnisse  und seine feinen Kommunikationssignale versteht und dementsprechend reagiert 

und somit  für sein Wohlergehen sorgt. Die verantwortliche Person sollte also auch gewisse 

Führungsqualitäten, wie ein klares, selbstsicheres Auftreten, zeigen. 

Die Beziehung zwischen Mensch und Tier sollte mit der Zeit zu einer stabilen Bindung oder 

gar Verbundenheit wachsen. Denn neben den tierischen Eigenschaften hat das Verhalten des 

verantwortlichen Menschen großen Einfluss auf das Tier. Selbst das Tier mit der besten 

Ausbildung und dem erfolgreichsten Wesenstest wird unter Umständen auffällige 

Verhaltensweisen zeigen, wenn sein Besitzer nicht weiß wie er mit ihm umzugehen hat, wenn 

er beispielsweise seine eigenen Emotionen, wie Unsicherheit und Nervosität auf das Tier 

überträgt. 

„Das Verhalten eines Tieres ist immer so gut, wie das Verhalten des Besitzers an seiner Seite. 

Der geübte Tierhalter kennt das Wesen, die körperliche und seelische Belastbarkeit seines 

Tieres genau. Er weiß sein Tier zu motivieren und z.B. bei einem Tierbesuch dem Betroffenen 
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Hilfestellungen zu geben, auf welche individuelle Art und Weise das Tier besonders gerne in 

Kontakt mit Menschen tritt.“ (OTTERSTEDT 2001, 119    in VERNOOIJ /SCHNEIDER 2010) 

Daher ist es besonders wichtig, vor einem Einsatz viel Zeit und Geduld in den Aufbau und die 

Festigung einer positiven Bindung aufzubringen und die damit verbundene 

Grundaufmerksamkeit und Orientierung des Tieres an seinen Besitzer sicherzustellen.  

Der Tierhalter muss sich darauf verlassen können, dass sich das Tier in gleichen Situationen 

bzw. unter ähnlichen Bedingungen auch ähnlich verhält. Durch den Aufbau bestimmter Rituale 

kann die Zuverlässigkeit eines Tieres trainiert werden. Dies ist für die Sicherheit aller 

Beteiligten von großer Bedeutung. (vgl.FREDRICKSON 2000, 103 f in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

Das Verhalten eines Tieres sollte unter spezifischen Umständen voraussehbar sein.  Der 

Besitzer sollte also wissen wie es in bestimmten Situationen mit hoher Wahrscheinlichkeit 

reagieren wird. Es ist durchaus möglich, das Tier im Training mit unterschiedlichen Stör- und 

Situationseffekten vertraut zu machen, die am jeweiligen Einsatzort auftreten können. 

Das Tier sollte von seinem Besitzer problemlos geführt, gelenkt und von unerwünschtem 

Verhalten abgehalten werden. Das heißt es sollte Kommandos und Regeln sicher beherrschen.  

Tiere, die in Kontakt mit vielen unterschiedlichen Menschen kommen, sei es in einer 

Einrichtung, benötigen unbedingt eine Hauptbezugsperson. Das Tier muss wissen, nach wem 

es sich ausrichten muss und wem es zu gehorchen hat, damit die Kontrolle über das Tier 

gewährleistet werden kann. (vgl. FREDRICKSON 2000, 103 f in VERNOOIJ/SCHNEIDER 

2010) 

Mehrere physische und charakterliche Aspekte sind bei der Überlegung, welches Tier wohl am 

besten für den jeweiligen Einsatz geeignet ist, zu berücksichtigen. Neben der Größe des Tieres 

und seinem äußeren Erscheinungsbild sind auch sein Temperament, sein Wesen und seine 

Belastbarkeit von Bedeutung. Außerdem sind die Tierart, die Rasse sowie die Vorlieben des 

Empfängers zu berücksichtigen. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 
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Nur wenn sich das Tier bei seinem Einsatz wohl fühlt und Freude an den unterschiedlichen 

Tätigkeiten hat, ist eine freie und ungezwungene Begegnung zwischen Mensch und Tier 

möglich. Auch der Empfänger sollte sich entspannen können und sich wohl fühlen. Daher sollte 

das eingesetzte Tier wenn möglich den Wünschen und Vorstellungen des Empfängers 

entsprechen. 

„Soll eine Partnerschaft zwischen Mensch und Tier gelingen, benötigt der Mensch das 

Bewusstsein der Verantwortung für das Tier, Toleranz gegenüber seinem artspezifischen 

Verhalten[und seinen artspezifischen Bedürfnissen], vor allem aber Interesse und Freude am 

Leben mit dem Tier.“ (OTTERSTEDT 2001, S. 123 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

Um das Wohl des Tieres, das in einer Einrichtung lebt, zu gewährleisten, sollten einige Aspekte 

unbedingt beachtet werden. Neben der artgerechten Haltung, Pflege und Ernährung sind 

regelmäßige veterinärmedizinische Kontrollen von großer Bedeutung. Außerdem sollten die 

Tiere Möglichkeiten des Rückzugs in spezifisch dafür eingerichteten Zonen haben. Zudem 

sollten die Tiere als Ausgleich zu den Tiergestützten Einheiten ausreichende Erholungs- sowie 

Entspannungsphasen erhalten, und Belohnungen in Form von Spielen oder 

Auslaufmöglichkeiten bekommen. Daneben brauchen Tiere regelmäßigen Kontakt zu 

Artgenossen und eine menschliche stabile Bezugs- und Vertrauensperson. Darüber hinaus sind 

gewisse Regelmäßigkeiten im Tagesablauf notwendig. (vgl. auch GREIFFENHAGEN 1991,; 

NIEPEL 1998,  in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

Das Befinden und die Bedürfnisse des Tieres sollten die gleiche Bedeutung haben, wie das 

Befinden und die Bedürfnisse des Menschen. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

6.2. Voraussetzungen bei der Fachkraft / beim Therapeuten 

/Tierhalter 

Es wäre von Vorteil, wenn man sein eigenes Tier einsetzen könnte, da man dieses am besten 

kennt. Sowohl der Mensch als auch das Tier können einander aufgrund der engen Bindung 

besser einschätzen. Der Anbietende sollte die individuellen Vorlieben des Empfängers 

ermitteln und diese bestmöglich berücksichtigen. Hierbei wäre es hilfreich, wenn man 

unterschiedliche Tiere mit verschiedenen Temperamenten sowie unterschiedlichem Aussehen 
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und Körperbau zur Verfügung hätte. (vgl. HART 2000, S.89; BREHMER 2003,S.282 in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) Die Durchführende Person sollte über ausreichend 

tierartspezifische Kenntnisse verfügen und selbst feinste körpersprachliche Signale des 

eingesetzten Tieres erkennen, um dementsprechend zu handeln. Der Anbietende trägt die 

Verantwortung für die Sicherheit des jeweiligen Adressaten. Außerdem ist er für das 

Wohlergehen des eingesetzten Tieres verantwortlich. Sobald das Tier Symptome von 

Überforderung, Überlastung oder Unwohlsein zeigt, sollte das Tier schnellstmöglich aus der 

Sitzung heraus genommen werden. Im Umgang mit den zu fördernden Menschen sollte der 

Anbietende vor allem Geduld, Einfühlungsvermögen und Mitgefühl besitzen. Im Hinblick auf 

die vorhandenen Stärken und Potentiale sollte er jedoch Defizite und Probleme nicht übersehen. 

Um mit Menschen in unterschiedlichen, oftmals schwierigen Situationen und 

Lebensumständen umgehen zu können, sollte die durchführende Person also über eine gewisse 

psychische Stabilität verfügen. (RÖGER- LAKENBRINK 2006, S.36ff in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) Weiters sollte man auch in der Lage sein sich abzugrenzen, 

um die Erlebnisse der Betroffenen nicht mit seiner eigenen Biographie zu vermischen und 

dadurch seine Objektivität zu verlieren. (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

6.3. Voraussetzungen beim Empfänger  

Es ist keine Selbstverständlichkeit, dass Tiere eine positive Wirkung auf Menschen haben. Das 

heißt, dass Menschen auch gar nicht auf Tiere ansprechen und weiteren Tierkontakt ablehnen 

können. Dessen sollte man sich bewusst sein und dementsprechend handeln. Besonders positiv 

wirken Tiere auf ältere Menschen, die bereits in ihrer Kindheit positive Erlebnisse mit Tieren 

hatten. Angenehme Gefühle aus der Kindheit werden so wieder in Erinnerung gerufen.(vgl. 

auch GRE 1991, S.106 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) Das eingesetzte Tier muss also zu 

den individuellen Bedürfnissen und Vorlieben des Empfängers passen. Vor Beginn der 

Intervention sollten unbedingt  mögliche allergische Reaktionen und auch eventuell vorhandene 

Phobien bezogen auf eine bestimmte Tierart ausgeschlossen werden. 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 
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6.4. Voraussetzungen bei Mitbeteiligten (Mitarbeitern / Kollegen)  

Mitarbeiter sollten von der Sinnhaftigkeit Tiergestützter Interventionen überzeugt sein und das 

Vorhaben mittragen. Bereits im Vorfeld sollten sie über geplante Aktivitäten informiert  und 

darauf vorbereitet werden. Um ihre Motivation zur Mitarbeit zu steigern, sollten sie auch in die 

Erarbeitung der Richtlinien und die  Durchführung miteinbezogen werden. (vgl. 

MCCULLOGH 1983, S. 31 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010, S.106) Anfallende Aufgaben 

und Pflichten, die durch die Anwesenheit von Tieren entstehen, sollten möglichst nicht als 

zusätzliche Belastung empfunden werden, sondern mit Freude und Spaß verrichtet werden. Nur 

wenn alle Beteiligten an einem Strang ziehen und geschlossen hinter dem Projekt stehen, kann 

die Wirksamkeit der Tiergestützten Intervention voll genutzt werden. 

6.5. Hygienische Voraussetzungen und Bedingungen 

Die am häufigsten genannten Argumente gegen Tiere in verschiedenen Einrichtungen sind 

hygienische Bedenken. Folgende Einwände hat das Robert Koch Institut 2003 gesammelt: 

Viele befürchten das Einschleppen von Schmutz, Haaren, Ausscheidungen und von 

Krankheitserregern. Außerdem wird das Verschmutzen von Kleidung, Teppichen und Möbeln 

häufig als Gegenargument genannt. Auch die Gefahr von Verletzungen durch Angriffe, 

Anspringen, Umstoßen oder Stolpern wird oft in diesem Zusammenhang erwähnt. Zudem 

können Tiere Allergien auslösen oder diese verstärken. Sogar haftungsrechtliche Bedenken 

kommen recht oft vor. Abgesehen davon befürchten viele, dass die Anwesenheit der Tiere den 

funktionalen Tagesablauf einer Einrichtung auf den Kopf stellen könnte. (ROBERT KOCH 

INSTITUT 2003,  in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010) 

Selbst im Umgang mit gutmütigen Tieren können Unfälle und Verletzungen vorkommen. Das 

passiert  nach einer Einschätzung des Robert Koch Instituts zwar nur  äußerst selten, jedoch 

wird das Abschließen einer Haftpflichtversicherung für Tiere im tiergestützten Einsatz 

empfohlen. Eine vollständige Impfung der Tiere entsprechend ortsbezogenem Impfkalender ist 

für die konkrete Gesundheitsfürsorge von großer Bedeutung. Zecken, Läuse, Milben und Flöhe 

sollten so rasch wie möglich entfernt werden. Außerdem sollte bei jeglichen 

Krankheitsanzeichen ein Tierarzt aufgesucht werden. Zudem sollten regelmäßige Maßnahmen 
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zur Entfernung von Endoparasiten, wie zum Beispiel Würmern, getroffen werden. Neben einer 

artgerechten Haltung mit ausreichend Auslauf und Frischluft, ist es äußerst wichtig den 

Aufenthaltsbereich des Tieres regelmäßig zu säubern. (vgl. ROBERT KOCH INSTITUT 2003 

in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 ) 

Um sicher zu gehen, sollten sich alle Beteiligten nach Beendigung des Tierkontaktes die Hände 

waschen. Immungeschwächten Personen wird auch das Desinfizieren der Hände empfohlen. 

Bei Einhaltung der dargestellten Hygienevorschriften und Regeln in Bezug auf die Versorgung 

des Tieres kann eine mögliche Gefährdung der menschlichen Gesundheit durch Tiere 

weitestgehend minimiert werden. RECHENBERG (1997) stuft die Ansteckungsgefahr mit 

einem Grippevirus durch einen Besucher der Einrichtung sogar wesentlich höher ein. Laut 

Robert Koch Institut (2003,S.21) kann davon ausgegangen werden, „dass der positive Einfluss 

der Heimtierhaltung auf Menschen die mögliche Gefährdung übersteigt“. 

(VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 S.108) 

 

7. Kinderhaus und Freie Schule Kemeten 

Nachstehend werden nun das Kinderhaus und die Freie Schule Kemeten vorgestellt. Weiters 

wird auf die Beweggründe des Schulleiters und die Erwartungen der Lehrer/Innen und Eltern 

eingegangen. Zudem gibt es Einblicke in die Auswertung von Fragebögen. 

7.1. Leitbild und pädagogische Ausrichtung 

Die Freie Schule Kemeten ist eine alternative, private Gesamtschule mit Öffentlichkeitsrecht, 

die sich im Ortsgebiet von Kemeten im südburgenländischen Bezirk Oberwart befindet.  

Die Schüler haben Gelegenheit, die gesamte Pflichtschulzeit (vom 6. bis zum 15. Lebensjahr) 

an der Schule zu absolvieren.  Im Moment (Stand 2.5.2013) besuchen 21 Kinder diese 

Einrichtung. Fünf Kinder werden im Kinderhaus betreut,  neun Schüler/Innen absolvieren die 

Volksschule und sieben Jugendliche besuchen die Hauptschule.  
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Das pädagogische Konzept der Freien Schule umfasst neben Montessori- Pädagogik, (Wald-) 

Erlebnispädagogik, Dramapädagogik, so wie Förderpädagogik für legasthene und dyskalkule 

Kinder. Zum Schulalltag gehören sowohl jahrgangsübergreifendes Lernen, als auch 

Freiarbeitsphasen und Projektarbeiten. 

Die Leistungsbeurteilung erfolgt in den ersten sieben Schulstufen in verbaler Form und mittels 

Lernzielkatalog. In der achten Schulstufe wird ein Zeugnis mit herkömmlichen Schulnoten 

ausgestellt. Es ist ein wesentliches Anliegen der Freien Schule Kemeten, Achtsamkeit für eine 

nachhaltige Lebensweise in den offenen Unterricht mit einzubringen und Möglichkeiten einer 

verantwortungsbewussten Lebensgestaltung im Schulalltag zu schaffen. Ziel ist es, dass die 

Schüler/Innen nach Absolvierung der Pflichtschulzeit als selbstständige, eigenverantwortliche 

junge Menschen in weiterführende Schulen oder ins Berufsleben eintreten können. Zur 

optimalen Vorbereitung auf die selbstständige Arbeit der Kinder wurde der Schule ein 

„Kinderhaus“ nach Montessori für 3 bis 6jährige Kinder angeschlossen. So wird jedem Kind 

ein individueller und durchgehender Bildungsweg, von 3 bis 14 bzw. 15 Jahren, ermöglicht. 

Mit dem 6. Lebensjahr können sie also gleitend in die Freie Schule Kemeten übertreten. 

Abseits vom Straßenlärm am Ortsrand gelegen ermöglicht diese besondere Einrichtung den 

Kindern im größtenteils naturbelassenen Schulareal (10.000 m²) mit Schultieren (zwei Ponys- 

Valentina und Finja - , voraussichtlich auch Hühner und Kaninchen), Kletterbäumen, 

Hochbeeten, Kräutergarten und einem nahe gelegenen Wald ein Lernen im Einklang mit der 

Natur. Das Lernen erfolgt im individuellen Tempo. Mit der gemeinsamen Zubereitung des 

Mittagessens und der gesunden Jause je einmal pro Woche und mit möglichst regionalen und 

biologischen Produkten werden die Kinder zu einer gesunden Lebensweise herangeführt.  

 

7.2. Beweggründe des Schulleiters  

Eduard Schlaffer, der Direktor der Freien Schule Kemeten ist ein besonders engagierter 

Pädagoge, der seinen Schüler/Innen eine besondere Lernumgebung ermöglichen möchte. Tiere 

gehörten von Beginn an zu seinem „Wunschkonzept“ für seine Schule. Nach reichlicher 

Überlegung kam ihm gemeinsam mit seiner Frau die Idee, Ponys am Schulhof der Freien Schule 

zu integrieren.  
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7.3. Auswertung der Fragebögen (Tabellen im Anhang)  

Die Auswertung ergab, dass sich  der Großteil der Schüler/Innen über die Anwesenheit der 

beiden Tiere freut und gerne mehr mit ihnen unternehmen würde. Der überwiegende Teil der 

Kinder kümmert sich sehr gerne um die Ponys und besucht nun noch lieber die Schule. Keinen 

Kontakt zu Pferden hatten nur wenige Kinder.Eine kleine  Mehrheit der Schüler/Innen kennt 

sich bereits gut mit Pferden aus. Es gibt jedoch noch einige unter ihnen, die nur wenig über die 

Tiere Bescheid wissen. Die Schüler/Innen verbringen demnach unterschiedlich viel Zeit mit 

den Tieren. Eine kleine Mehrheit der Kinder nimmt sogar täglich Kontakt mit den Schulponys 

auf. Nur ein Kind beschäftigt sich anscheinend gar nicht mit den Tieren. Der überwiegende Teil 

der Schüler/Innen kann bereits ungefähr einschätzen, was Valentina und Finja gerne mögen. 

Die Körpersprache der Pferde kann die Mehrheit der Kinder jedoch noch nicht sehr gut 

verstehen. Der Großteil der Schüler/Innen hat keine Angst vor den Tieren. Spaziergänge, das 

Streicheln, Füttern und Bürsten der Tiere bereitet der Mehrheit der Schüler/Innen viel Freude. 

Das Ausmisten scheint bei den Kindern nicht ganz so beliebt zu sein. Pferde, Hunde und 

Kaninchen würden die Schüler/Innen am liebsten an ihrer Schule haben, auch Hühner und 

Katzen kommen gut bei ihnen an. Sowohl Lehrer/Innen, als auch Eltern würden mehrheitlich 

gerne Hühner und Kaninchen an der Freien Schule Kemeten haben. Man darf also gespannt 

sein, welche Tiere demnächst noch den Schulhof bewohnen werden…. 

Mehr als die Hälfte der Lehrer/Innen hatte zuvor eher wenig vom Begriff der Tiergestützten 

Pädagogik gehört. Von Seiten der Eltern fielen die Antworten doch recht unterschiedlich aus. 

Vorstellungen von Seiten der Eltern: 

„gemeinsam mit Tieren lernen“ 

„Einbeziehung von Tieren in die pädagogische Arbeit“ 

Vorstellungen von Seiten der LehrerInnen: 

„die Tiere in den Alltag des Menschen integrieren“ 

„Einbindung von Tieren in den schulischen Alltag“ 
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Die überwiegende Mehrheit der Eltern hatte keine Bedenken wegen der Ponys auf dem 

Schulhof. Ein Fünftel der Lehrer stand dem Projekt jedoch eher skeptisch gegenüber. Alle 

Eltern (7)  geben an, dass ihr Kind bereits außerhalb der Schule Kontakt zu Pferden hatte. Der 

Großteil der Eltern geht davon aus, dass das Interesse ihrer Kinder an den Tieren mit der Zeit 

nicht nachlassen wird. Etwas weniger als die Hälfte der Lehrer/Innen glaubt jedoch, dass  das 

Interesse der Kinder weniger werden könnte. Die Mehrheit der Lehrer/Innen möchte in die 

Tiergestützte Arbeit mit den Ponys eingebunden werden. Von Seiten der Eltern wurde eher 

weniger Bereitschaft signalisiert. Für die Arbeit mit den Ponys hat keiner der befragten Eltern 

spezielle Wünsche. Der überwiegende Teil der Eltern und Lehrer/Innen findet, dass 

Tiergestützte Pädagogik das Lernangebot ihrer Schule zusätzlich bereichert. Der Großteil von 

ihnen würde es befürworten, wenn es noch weitere Tiere an der Freien Schule Kemeten geben 

würde. Auch zusätzliche Angebote Tiergestützter Aktivitäten würde eine Mehrheit der Eltern 

und Lehrer/Innen unterstützen. Fast 90% der Eltern würden sogar die Pflege oder die 

Versorgung der Tiere an Wochenenden zeitweise übernehmen - fast ein Drittel der Lehrer/Innen 

würde dies nicht tun. 

Offenen Antworten Lehrer: 

„…mehr Tiere, Kinder übernehmen noch mehr Verantwortung, noch besseres Sozialverhalten.“ 

„Weil ich mich gerne mit Tieren beschäftige, und ich glaube, dass sie für das Sozialverhalten 

guten Einfluss haben!“ 

Eltern würden überwiegend beim Bau von artgerechten Gehegen/ Zäunen/ Terrarien helfen, so 

wie die Pflege und Versorgung an Wochenenden übernehmen. Die Lehrer/Innen würden vor 

allem Futterspenden unterstützen. 

7.4. Erwartungen der Lehrer/Innen und Eltern 

Es zeigten sich zum Teil enorme Unterschiede in der Wahrnehmung der Eltern bzw. der 

Lehrer/Innen. 

Alle Eltern erwarteten sich, dass ihre Kinder aufgrund der Ponys mit mehr Freude in die Schule 

gehen würden – im Gegensatz dazu glaubten jedoch nur etwa ein Fünftel der Lehrer/Innen 
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daran. Ablenkung während des Unterrichts, so wie schlechtere Konzentrationsfähigkeit 

befürchteten weder Eltern noch Lehrer/Innen. Positive Auswirkungen auf das Schulklima 

erhofften sich sogar alle Eltern, wobei nur etwas mehr als die Hälfte der Lehrer /Innen dies für 

wahrscheinlich hielt. Die Mehrheit der Eltern erwartete eine Stärkung des Selbstvertrauens -  

nur etwa ein Fünftel der Lehrer/Innen waren derselben Meinung. Eine Steigerung der 

Lernmotivation im Unterricht erhoffte sich etwas mehr als die Hälfte der befragten Eltern – 

wogegen die Lehrer/Innen der Freien Schule nicht daran glaubten. Sowohl die Mehrheit der 

Eltern, als auch der überwiegende Teil der Lehrer/Innen nahm an, dass die Kinder durch die 

beiden Ponys respektvollen Umgang mit allen Lebewesen lernen würden. Alle Eltern und 

Lehrer/Innen erwarteten, dass die Schüler/Innen Verantwortungsbewusstsein entwickeln 

werden. Positive Auswirkungen auf das Sozialverhalten der Schüler/Innen erhoffte sich sowohl 

eine kleine Mehrheit seitens der Lehrer/Innen, als auch seitens der Eltern. Vermehrte 

gegenseitige Rücksichtnahme erwartete sich nur etwa ein Fünftel der Lehrer/Innen – jedoch 

etwas mehr als die Hälfte der befragten Eltern. Sowohl eine kleine Mehrheit der Lehrer/Innen, 

als auch der Großteil der Eltern war der Auffassung, dass die Empathiefähigkeit der Kinder 

gefördert wird. Verständnis nonverbaler Kommunikation, Entspannungsphasen während des 

Schulalltages und ein zur - Ruhe - Kommen erhofften sich vor allem die Eltern der Kinder. 

7.5. Interview mit Herrn Schlaffer, Leiter der Freien Schule 

Kemeten 

Die Verantwortlichen an der Freien Schule Kemeten erhofften sich von der Anwesenheit der 

Tiere vor allem eine beruhigende Wirkung auf die Kinder. Außerdem erwartete man sich, neue 

Schüler/Innen - Kinder, die feinfühlig gegenüber Tieren sind- zu bekommen. Auf Ponys kam 

man, weil sich diese Tiere besonders gut auf Kinder einstellen und sich auch berühren lassen. 

Außerdem klang die Möglichkeit, die Tiere vor einen Wagen zu spannen und mit den Kindern 

Ausflüge zu machen,  recht verlockend. In späterer Folge könnte man auch auf den Tieren 

reiten. Von Seiten der Kollegen stand dem Projekt niemand mit Ablehnung gegenüber. Der 

Weg von der Idee bis hin zur Anschaffung der Tiere hat ungefähr ein Jahr in Anspruch 

genommen. (Anfragen bei Züchtern, Besuche vor Ort etc.) Am 26. Oktober 2012 war es dann 

so weit: Valentina und Finja wurden mit einem Fest in ihrem neuen zu Hause willkommen 

geheißen. Im Nachhinein betrachtet ist Herr Schlaffer der Meinung, dass die Tiere doch recht 
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früh aus ihrem gewohnten Umfeld gerissen wurden…Auf dem Areal der Schule wurden früher 

bereits Ziegen gehalten. Daher wurde nur der Unterstand adaptiert und das Gehege erweitert. 

Hierbei waren vor allem Herr Schlaffer (Leiter der Freien Schule Kemeten) und seine Frau, so 

wie eine Nachmittagsbetreuerin und auch die Familie einer Schülerin beteiligt. Im Schulalltag 

waren vor allem Herr Schlaffer, seine Frau, eine Mutter und eine Schülerin die 

Vertrauenspersonen für die Tiere. Gemeinschaftlich wurde jede Woche mit den Kindern (unter 

Anwesenheit eines Erwachsenen) mit den Tieren trainiert. An Wochenenden und in den 

Schulferien kümmerten sich Herr Schlaffer und seine Frau um die Versorgung und Verpflegung 

der Ponys. Hinter dem Projekt „Ponys am Schulhof“ steckt nun doch ein sehr hoher Aufwand. 

Unter der Woche wurden ca. zwei Stunden pro Tag für die Tiere aufgewendet. An 

Wochenenden war es ein größerer Aufwand, weil die verantwortlichen Personen mit den Tieren 

auch spazieren gingen. Trotz des enormen Aufwandes kamen Herrn Schlaffer nie Zweifel an 

seinem Projekt. Er würde es – nach Abwägen aller Vor-und Nachteile- noch einmal 

durchführen. Der Schulleiter würde jedoch nun alles vorsichtiger angehen. Außerdem hätte er 

sich im Vorhinein mehr mit Pferden beschäftigt. Für Herrn Schlaffer wäre es auch wichtig, dass 

zumindest einer von den verantwortlichen Personen die Pferdesprache gut versteht. Leider ist 

es auch vorgekommen, dass die Ponys ein unerwünschtes Verhalten an den Tag legten. Ein 

Kind hat beim Füttern der Tiere nicht aufgepasst. Daraufhin wurde das Kind von Valentina 

weggestoßen. Ausgetreten hat Valentina auch bereits – es wurde aber nie jemand verletzt.  

Mittlerweile haben sich die Kinder auf das unterschiedliche Verhalten der Ponys eingestellt. 

Den Schüler/Innen wurde erklärt, dass sie auf die Reaktionen der Tiere achten sollten, wenn sie 

sich näherten. Herr Schlaffer und seine Frau sind gerade dabei, die Pferdesprache zu erforschen. 

Was sie gelernt haben, geben sie an die Kinder weiter.  

Das Thema Pony/Pferd wurde noch nicht speziell in den Unterricht einbezogen. Es wird zwar 

viel über die Tiere gesprochen, jedoch ohne Konzept. Die Schüler/Innen haben die Tiere 

gefüttert, ihnen Wasser bereit gestellt, sie gestreichelt, gestriegelt und auch ihren Unterstand 

ausgemistet. Das Füttern der Tiere war in den Tagesablauf der Schule eingebunden und fand 

jeweils zu einer fixen Uhrzeit (zwischen 12.00 Uhr und 12.30 Uhr) statt. Hierfür trugen sich 

die Schüler/Innen auf freiwilliger Basis in einen Dienstplan ein. In erster Linie ging es bei den 

Aufgaben der Schüler/Innen um das Verpflegen und Füttern der Tiere.  Alles andere haben 

diejenigen gemacht, die sich mit Pferden bereits gut auskannten. Es gibt Kinder, die sich mehr 
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dazu berufen fühlen, und mit den Pferden etwas tun wollen. Es gibt jedoch auch Kinder, die 

weniger mit den Tieren zu tun haben wollen. Zum Reiten sind die Tiere noch zu jung. Herr 

Schlaffer visiert für die Zukunft auch eher das Kutschenfahren an.  

Der Unfall im Februar, bei dem sich Finja das Vorderbein gebrochen hat, brachte im Schulalltag 

doch einiges durcheinander. Das arme Tier war im Futternetz hängengeblieben und konnte sich 

nicht mehr selbstständig befreien. Die Operation in Wien dauerte fast sieben Stunden. 

Um die Kosten (ca. 5000 €) der notwendigen Operation an der Veterinärmedizinischen 

Universität zu finanzieren, wurde mit Hilfe der Schüler/Innen, Eltern und Lehrer/Innen ein 

Spendenaufruf in Zeitungen und Rundfunk gestartet. Die Hilfsbereitschaft und der Einsatz aller 

Beteiligten waren riesengroß. Alle waren mit vollem Eifer bei der Sache. Eine Schülerin hat 

sogar auf ihre Geburtstagsgeschenke verzichtet, damit ihre Verwandten für das verletzte Pony 

spenden. Außerdem haben drei kleine Kinder ihre Sparbüchsen geleert, um zu spenden. 

Jeder Spender bekam eine eigens angefertige Dankeskarte von den Kindern: 

Abbildung 5 : Dankeskarte der Schüler/Innen der Freien Schule Kemeten für Spender/Innen 
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Die gemeinsame Sorge um ein Tier kann eine Schulgemeinschaft noch enger zusammen 

wachsen lassen und so positive Aspekte für ein gutes Schulklima bringen. Außerdem lernten 

die Kinder in dieser außergewöhnlichen Situation, dass sich auch Tiere verletzen können, und 

danach eine innige, besonders liebevolle Zuwendung brauchen. Valentina wurde in der Zeit, in 

der sie den Schulhof alleine bewohnte, ganz besonders umsorgt, damit sie nicht so traurig sein 

musste, weil sie ihre Freundin vermisste. Das Pony „Valentina“ wurde aber schließlich zu einer 

Pflegestelle gebracht. Bei den Eltern einer Schülerin verbringt sie nun eine schöne Zeit 

gemeinsam mit anderen Pferden. Finja befindet sich im Moment ebenfalls auf einer 

Pflegestelle. Wenn weiterhin alles gut verläuft, werden die beiden Ponys im Herbst wieder in 

der Schule sein. Schlussendlich  haben die beiden Tiere bewirkt, dass schwierige Kinder ruhiger 

geworden sind. Herr Schlaffer möchte dies jedoch nicht nur auf die Ponys zurückführen. Er ist 

der Meinung, dass man ständig von den Tieren lernen kann. „Ich muss ruhig sein, wenn ich 

mich ihnen nähere. Ich muss feinfühliger sein bzw werden…. etc“ 

Zukünftig möchte Herr Schlaffer gerne Katzen und Kaninchen an der Freien Schule Kemeten 

ansiedeln. Bienen würden ihn auch sehr interessieren… 

 

8. Was ist Erlebnispädagogik? 

Bei diesem speziellen Teilgebiet der Pädagogik spielt das Lernen durch Erleben eine zentrale 

Rolle. Ziel der erlebnispädagogischen Arbeit ist es, Veränderungen im emotionalen, sozialen, 

kognitiven und praktischen Kontext zu bewirken. In der Erlebnispädagogik bietet sich unter 

anderem auch die Möglichkeit das Selbstbewusstsein von Kindern zu stärken und die 

Frustrationstoleranz zu erhöhen. Seine neue Erfahrung kann das Kind später auch auf andere 

Situationen übertragen. Vorhandene Normen und Werte werden durch gemeinsame Ziele und 

gemeinsames Erleben besser überprüfbar. Neue, die Gruppe betreffende Normen und Werte 

entwickeln sich natürlich und werden so auch leichter angenommen. Kinder können den 

ausführenden Erwachsenen anders und in seiner Gesamtheit wahrnehmen. Auch der 

Erwachsene kann ein Kind auf einer anderen Ebene erleben. In der Erlebnispädagogik wird 

außerdem das Sozialveralten in einer Gruppe gefördert. Zudem werden lebenspraktische 
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Fähigkeiten schnell erlernt, um eigene Bedürfnisse zu erfüllen. Darüber hinaus wird die 

Kreativität der Kinder gefördert. Es können jedoch auch individuelle Defizite der beteiligten 

Personen zum Vorschein kommen. (GÄNG 2011) 

8.1. Erlebnispädagogik mit dem Pferd 

Hierbei steht das Lebewesen Pferd im Zentrum des Geschehens. Da der Umgang mit dem Tier 

die emotionale Seite des Kindes unmittelbar anspricht, kann ihm mit Hilfe und durch die 

Anwesenheit des Pferdes ein neuer Zugang zu sich und seiner Umwelt ermöglicht werden. 

Verschiedenste Aktivitäten mit dem Pferd sollen Kinder und Jugendliche zu eigenständigem 

Denken und zu spontanen Handlungen ermuntern. Außerdem soll die Fantasie der Kinder 

angeregt werden. Die Teilnehmer sollen Zeit zum Verweilen haben, Zeit neue Eindrücke auf 

sich wirken zu lassen und Kreativität zu entwickeln. Erlebnispädagogik mit dem Pferd ist nicht 

nur für Kinder und Jugendliche geeignet, sondern auch für Erwachsene, für gesunde und 

behinderte Menschen. 

„Ein Projekt darf als „Erlebnispädagogik mit dem Pferd“ betitelt werden, wenn das Pferd 

während der Maßnahme mindestens zu einem Drittel der Zeit unmittelbar dabei, greifbar, 

spürbar ist und man sich zu einem weiteren Drittel mit seinem Umfeld befasst, d.h. dem Stall, 

dem Gelände, den Werkzeugen etc.“ (GÄNG 2011, S.11) 

Dem Pferd wird in erlebnispädagogischen Projekten ein bestimmter Auftrag zugedacht. Um 

den wechselnden Anforderungen gerecht zu werden, soll es entsprechend flexibel reagieren. 

Das Tier erlebt beim überwiegenden Aufenthalt in der Natur Abwechslung, so wie 

unterschiedliche psychische und physische Belastung .Solche Einsätze erlebt das Pferd daher 

als bereichernd und stimulierend. 

Der durchführende Verantwortliche sollte neben seiner Berufsausbildung zum Pädagogen auch 

eine Zusatzausbildung zum Reitpädagogen oder Reittherapeuten haben. Auch die Pferde sollten 

entsprechend ausgebildet sein, um ein verantwortbares Arbeiten zu gewährleisten. (GÄNG 

2011) 
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8.2. Erlebnispädagogische Elemente für den Schulalltag  

8.2.1. Gefühle äußern 

„Wie zeigst du, ob du fröhlich/traurig bist, ob du etwas gerne hast/oder etwas nicht gerne hast, 

ob du ängstlich oder wütend bist?“ „Wo oder womit wirst du gerne berührt / nicht gerne 

berührt?“ Die Kinder bekommen den Auftrag, ihren Mitschülern ohne Worte zu zeigen, was 

ihnen gefällt oder auch nicht gefällt. Vielleicht können die Kinder sogar Gefühle des Partners 

richtig deuten. 

„Wie zeigt ein Pferd, ob es etwas gerne / nicht gerne hat oder sogar große Angst empfindet?“ 

Die Kinder erzählen von eigenen Beobachtungen. „Das Pony atmet stärker, schlägt mit dem 

Schweif, es geht vielleicht sogar weg und flieht.“ Danach dürfen sie die Ponys streicheln, um 

herauszufinden, was den Tieren am besten gefällt. 

Ziel dieser Interaktions- und Beobachtungsspiele ist es, sowohl die Eigenwahrnehmung, als 

auch die Fremdwahrnehmung zu schulen. Die Schüler/Innen sollten zu dem Schluss kommen, 

dass Verschieden sein gut ist. Jedoch kann Verschiedensein auch zum nicht- Verstehen führen 

und somit Angst oder Aggressionen auslösen. (GÄNG 2011) 

8.2.2. Vertrauensspiel 

Die Schüler/Innen bekommen den Auftrag, einem Pony zu zeigen, dass es ihnen vertrauen kann, 

egal was sie in der Hand haben. Dazu können „Chiffontücher“, Bälle, Ringe etc. verwendet 

werden. Gemeinsam mit einem Erwachsenen sollen die Kinder nun versuchen abzuschätzen, 

was für die Tiere angenehm ist und was ihnen Angst macht. Sobald erkannt wird, dass das Pony 

zu ängstlich wird, soll abgebrochen werden. Die Tiere müssen also an diese für sie neuen Dinge 

gewöhnt werden und immer wieder mit Streicheleinheiten belohnt werden. Dies kann einige 

Tage andauern und mühevolle Kleinstarbeit abverlangen. Jedoch kann sich der Erfolg auch 

sehen lassen. So können nun zum Beispiel „Zirkusspiele“ ohne Angst mit den Tieren 

stattfinden. 
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8.2.3. Projektwoche zum Thema Indianer 

„Das Leben der Indianer übt seit jeher eine Faszination auf Kinder aus und stellt gerade über 

den Einbezug von Pferden ein attraktives Angebot der Erlebnispädagogik dar. Die vorbildliche 

Art der Indianer, im Einklang mit der Natur zu leben, ihre Weisheit, selbst ein Teil der Natur 

zu sein und die Natur daher zu achten und zu schützen, kann gerade im Zeitalter der Medien 

und des Klimawandels in den Kindern das Bewusstsein für die Natur wecken.“ (SCHWAB in 

GÄNG 2011) 

Der Einstieg in dieses spannende Thema kann über Indianergeschichten, Bilderbücher, oder 

über verschiedene mitgebrachte Indianerutensilien, wie Kopfschmuck oder Jagdwerkzeuge, 

erfolgen. Im späteren Verlauf sollte unbedingt auf die Bedeutung des Pferdes für die Indianer 

eingegangen werden. Denn Pferde stellten den wertvollsten Besitz eines Indianerstammes dar. 

Sie dienten als Handelsmittel, Jagdhilfe oder Transportmittel. Die Indianer waren der Meinung, 

dass die Natur und alles, was darin lebt, von göttlichem Geist beseelt ist und daher zu achten 

ist. Für ein gelungenes Projekt, ist ein Zelt „Tipi“(= Behausung der Indianer), unerlässlich. Man 

könnte sich ein solches Zelt ausleihen, oder man versucht selbst ein „Tipi“ mit den Kindern zu 

bauen. Dazu eignen sich Stämme und Dachlatten bespannt mit Bauplanen und alten 

Leintüchern. Baumstämme oder Paletten können mit alten Teppichen, Decken und Fellen 

abgedeckt, und so zu passenden Sitzgelegenheiten werden. So ein Tipi bietet nicht nur Schutz 

bei schlechtem Wetter, sondern fördert durch die Möglichkeit des gemeinsamen gemütlichen 

Sitzens, das Gefühl der Gemeinschaft und des Geborgenseins. Außerdem  bekommt das 

Vorlesen von Geschichten, das Erzählen von gemeinsamen Erlebnissen so wie das Basteln von 

Indianerutensilien so ein besonderes Flair. 

Für Bastelarbeiten können Pausen der Pferde gut genutzt werden. Kinder lieben es, sich zu 

verkleiden und sich in einen „echten“ Indianer zu verwandeln. Es gibt viele Möglichkeiten, 

Indianerutensilien selbst zu gestalten. So kann ein T-Shirt mit Hilfe von Kartoffeldruck mit 

Mustern verziert werden. Aus einem breiten Lederband und Federn, kann schnell ein 

Indianerkopfschmuck werden. Außerdem können die Kinder ihre eigene Halskette aus einem 

Lederband und verschiedenen Naturmaterialien herstellen. Ein Medizinbeutel darf bei einem 

echten Indianer nicht fehlen. In ihm befinden sich heilige Gegenstände, die nur der Träger selbst 



44 
 

kennt. Bei einer Entdeckungstour durch den Wald zusammen mit den Pferden können die 

Kinder Naturmaterialien dafür sammeln. Gemeinsam könnte auch noch ein Indianertanz 

einstudiert werden. Hierfür könnten sich die Schüler/Innen in der Natur einen geeigneten 

„Tanzstab“ suchen, ihn anschließend entrinden und bemalen. Bei Spaziergängen mit den Ponys 

durch den Wald können sich die Kinder auf die Suche nach geeigneten Stöcken für Speere oder 

für Pfeil und Bogen machen. Diese Jagdwerkzeuge können dann vorsichtig getestet werden, 

beispielsweise können die Kinder einen Speer durch einen aufgehängten Reifen werfen. Als 

Abschluss der Woche könnte man ein Indianerfest feiern, bei dem die Kinder zeigen können, 

was sie in der Woche alles erlebt, gelernt und selbst gemacht haben. Den Ponys könnten an 

diesem speziellen Tag Zöpfe in Mähne und Schweif geflochten werden. (SCHWAB in GÄNG 

2011) 

Bezogen auf die Schüler/Innen der Freien Schule Kemeten könnte der Ablauf folgendermaßen 

aussehen: Bei Entdeckungstouren durch den Wald könnten die Schüler/Innen jeweils 

abwechselnd ein Pony führen und nebenbei Naturmaterialien sammeln. Auf dem Schulhof 

könnten jüngere Kinder auf den Ponys sitzen und von älteren Schüler/Innen geführt werden. 

Außerdem könnten verschiedene Übungen auf den Ponys an der Longe durchgeführt werden. 

Bei einem Indianerfest könnte als Höhepunkt ein kurzes Theaterstück unter Einbeziehung der 

beiden Ponys vorgeführt werden. 

8.2.4. Theaterarbeit mit Pferden 

Die Förderung der Ausdrucksfähigkeit, der Beobachtungsfähigkeit und der sozialen 

Kompetenz sind Ziele der sozial- und heilpädagogischen Arbeit mit Pferden. Dies sind auch 

wesentliche Ziele und Arbeitsfelder der Theaterpädagogik.(MÜLLER/WINTERMEYER in 

STRUNZ 2012) „Die im theaterpädagogischen Zusammenhang aufgebauten Kompetenzen 

können für einen intensiveren Kontakt zu den Pferden genutzt werden. Umgekehrt kann das 

mit den Pferden Erlernte auch im theaterpädagogischen Zusammenhang verwendet werden, 

und wir können beide Ansätze in Beziehung setzen.“ (MÜLLER/WINTERMEYER in 

STRUNZ 2012 S.225) 

Kommunikation mit Pferden verläuft in erster Linie über Körpersprache. Diese Form des 

Ausdrucks stellt zugleich ein wesentliches Element der Theaterpädagogik dar. Bei der Arbeit 
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mit kommunikationsgestörten oder entwicklungsverzögerten Kindern ist Körpersprache ebenso 

ein wichtiger Bestandteil.(STRUNZ 2012) „Wir üben die körpersprachliche Kommunikation 

vor allem damit, dass wir versuchen, das Pferd nur durch Körpersprache zu führen: Wir gehen 

Kurven, machen Wenden, üben das Rückwärtsgehen usw. All das lässt sich auch in theatrale 

Zusammenhänge bringen und einbauen.“ (MÜLLER/WINTERMEYER in STRUNZ 2012 S. 

231) Andererseits spielt auch die Stimme eine wichtige Rolle. Sie ist vor allem für uns 

Menschen bedeutungsvoll - weniger für die Tiere. Hierbei sind vor allem die Kopfhaltung und 

das Ohrenspiel der Pferde zu beachten. (STRUNZ,2012) 

MÜLLER und WINTERMEYER nennen für die einzelnen Teilbereichen verschiedene 

Ausführungsmöglichkeiten. So könnten Kinder die Gangart, sowie das Spielverhalten von 

Pferden beobachten und schließlich imitieren. Zur Sensibilisierung könnte man die Aufgabe 

stellen, ganz genau auf Aktionen und Reaktionen der Tiere zu achten. Zudem müssen Kinder 

mit dem Pferd kooperieren und mögliche Gehfiguren untereinander abstimmen. Außerdem 

können Kinder selbst kreativ tätig werden und sich Geschichten oder kurze Theaterstücke – 

unter Einbeziehung von Pferden – schreiben. (MÜLLER/WINTERMEYER in STRUNZ 2012) 

8.2.4.1. Theaterstück (im Anhang) 

 

9. Rund um das Thema Pony 

9.1. So sind Ponys: Kleiner Körper – großes Ego 

International gelten alle Pferde unter 1,48Meter als Ponys. Man erkennt sie jedoch nicht nur an 

ihrer Größe, sondern auch an vielen anderen Merkmalen. Ihr Blick strahlt Stolz, Kühnheit, 

Selbstbewusstsein, Intelligenz und Freundlichkeit aus. Ponys besitzen einen 

unverwechselbaren „Ponykopf“, mit großen Augen, kurzen Ohren, einem breiten Maul und 

einer breiten Stirn. Sie sehen dadurch eher niedlich aus und erfüllen so das Kindchenschema. 

(METZ 2009) 
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9.2. Kann man Ponys auch reiten? 

Aus psychologischer Sicht, fällt es vielen Anfängern leichter, sich einem Pony anzuvertrauen 

als einem großen Pferd. Das heißt jedoch nicht, dass Ponys auch tatsächlich leichter zu reiten 

sind. Ponys denken mit und schalten häufig auf stur, wenn ihnen etwas gegen den Strich geht. 

Wer auf Ponys gelernt hat zu reiten, ist sattelfest, kann einiges wegstecken und kann sich mit 

einer Mixtur aus Respekt, Einfühlungsvermögen und Konsequenz durchsetzen. Vor allem 

Durchsetzungsvermögen sollte man im Umgang mit den kleinen Pferden besitzen. 

Leider gibt es keine Formel, mit der sich die Belastungsgrenze für jedes Pony individuell 

errechnen lässt. Daher gilt es, sich auf gesunden Menschenverstand und gute Pferdekenntnis zu 

verlassen. METZ (2009) listet in ihrem Buch einige Warnzeichen auf. Sollte ein Pony 

unausbalanciert sein und häufig stolpern, sollten die Alarmglocken läuten. Ein weiteres 

Anzeichen für Überbelastung ist ein schnelles Schwitzen trotz regelmäßiger Bewegung. Wenn 

ein Pony lange braucht, um sich nach einem Ritt zu erholen, oder bereits beim Aufsitzen 

Probleme hat ruhig stehen zu bleiben sollte unbedingt auf einen Ritt verzichtet werden. Zudem 

nennt METZ (2009) ein Laufen mit hoch erhobenen Kopf und weggedrücktem Rücken als 

deutliches Warnzeichen.  

Letztendlich kann man mit Ponys eine Vielzahl von reitsportlichen Aktivitäten durchführen. 

Angefangen von Dressurreiten über Springreiten, Westernreiten, Gangpferdreiten, 

Distanzreiten bis hin zum Wanderreiten kann man mit Ponys eine Menge Spaß haben. (METZ 

2009) 

9.3. Wie Ponys am liebsten leben 

Ein Pony hat dieselben Bedürfnisse, wie ein größeres Pferd. Frischluft, Tageslicht, Auslauf, 

Weidegang und Sozialkontakte stellen wichtige Säulen im Leben eines Ponys dar. 

Von Natur aus sind Ponys äußerst robust. Sie kompensieren Hitze durch eine hohe Anzahl von 

Schweißdrüsen, die sofort für Kühlung sorgen, wenn der Körper überhitzt. Auch eisige Kälte 

kann ihnen nicht viel anhaben. Ponys begegnen ihr mit einer erhöhten Blutzirkulation. Bei 

anhaltender feuchtkalter Witterung sollte die Energiezufuhr über die Nahrung erhöht werden. 
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So stellen hochwertige Pflanzenöle, Rote Rüben oder auch Bananen eine gute Futterergänzung 

dar. Raufutter dient jedoch immer als Hauptenergielieferant, denn Körperwärme entsteht unter 

anderem bei der bakteriellen Dickdarmverdauung von Raufutter. Außerdem benötigen Ponys 

einen winddichten Wetterschutz. Eine Offenstallhaltung ist für Ponys ideal. Ihr dichtes 

Winterfell isoliert. So wird eine dichte Schneedecke auf ihrem Körper nicht als kalt empfunden, 

sondern als zusätzliche, natürliche Wärmedecke, die die Körperwärme reflektiert. Um die Tiere 

vor Hitzeschäden und Auskühlung zu schützen, reicht ein windgeschützter Unterstand mit 

lichtundurchlässigem Dach. Wenn es draußen unangenehm ist, suchen Ponys von selber hier 

Unterschlupf. Sie wissen instinktiv, was für sie gut ist. Daher ist es wichtig, dass die Tiere selbst 

entscheiden können, wann für sie ein Innenbereich oder ein Außenbereich passt. 

Ponyansprüchen kommt daher das klassische Offenstallmodell am ehesten entgegen. Im 

Innenbereich müssen sauber eingestreute Liegeflächen vorhanden sein. Zur artgerechten 

Ponyhaltung gehören tägliches Ausmisten und das Ersetzen verbrauchter Einstreu. 

Futterneidbedingten Rangeleien kann man durch Fressstände oder Fressgitter entgegen wirken. 

Diese sollte man unbedingt an die Körpergröße der Ponys anpassen. Jedes Pony sollte die 

Gelegenheit haben in Ruhe zu fressen. Eine Tränke sollte sich im Auslauf befinden. In 

Offenställen sind jederzeit Sozialkontakte möglich. Außerdem können die Tiere selbst 

entscheiden, ob sie sich nun lieber bewegen oder ruhen. Von dieser Haltungsform profitieren 

sowohl Stoffwechsel, Gelenkschmiere als auch Sehnen.  

Da Ponys sehr neugierig sind und Herausforderungen lieben, ist ein abwechslungsreicher 

Abenteuer- Parcours auf dem eigenen Gelände ganz nach ihrem Geschmack. Baumstämme, 

Hügel, Wasserhindernisse, eine Fellpflegestation mit Bürsten können dazu verwendet werden.  

Pferde leben in der Natur meist in Familienverbänden. Jedes einzelne Tier nimmt innerhalb der 

Herdenhierarchie einen festen Platz ein. Bei der Rangordnung spielen das Alter, soziale 

Kompetenz und auch die Größe eine Rolle. Auch Ponys bilden Freundschaften, die ein ganzes 

Leben andauern können. Sie dulden eine äußerst geringe Individualdistanz und betreiben 

gegenseitig Körperpflege. (METZ 2009) 
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9.4. Pony- Pflege 

Trotz ihrer geringen Körpergröße gibt es an Ponys häufig mehr zu putzen als bei großen 

Pferden. Das mag daran liegen, dass es viele Ponys lieben sich hemmungslos im Sand oder 

Schlamm zu wälzen. 

Zum Auskratzen der Hufe verwendet man am besten abgerundete Hufauskratzer, damit die 

empfindlichen Strahlfurchen nicht verletzt werden. Sollten die Hufe einmal besonders stark 

verschmutzt sein, reinigt man sie mit einer harten Bürste oder spritzt sie mit dem Schlauch ab. 

Um groben Schmutz vom Körper der Ponys zu lösen, streicht man mit einem runden 

Gummistriegel in kreisenden Bewegungen über das Fell. Befindet sich jedoch eine 

angetrocknete Schlammkruste auf dem Fell, ist es besser, den Gummistriegel erst von oben 

nach unten zu ziehen, damit der Schmutz zu Boden fällt. Zum Säubern der Beine ist eine weiche 

Bürste empfehlenswert. Viele Ponys haben üppige Kötenbehänge. Diese lassen sich mit einer 

ganz normalen Haarbürste gut aufbürsten. Mit einer kleinen, handlichen Bürste mit weichen 

Borsten wird der Kopf sanft gebürstet. Den Augen- und Nüsternbereich kann man mit einem 

feuchten Schwamm abwischen. Mähne und Schweif werden am besten mit einer Wurzelbürste 

behandelt. (METZ 2009) 

9.5. Gründe für den Einsatz von Ponys 

„Pferde, Ponys und Esel eignen sich, wenn sie ausgeglichen und gutmütig im Wesen sind, 

hervorragend für die therapeutische Begleitung von [bzw. Tiergestützte Intervention mit] 

Menschen“ (OTTERSTEDT 2001, S. 152 in VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010 S. 195). Bereits 

seit Urzeiten nimmt das Pferd weltweit eine zentrale Position im Denken der Menschen ein. In 

der hawaiianischen Huna- Lehre symbolisiert das Pferd die allumfassende Liebe. Die 

indianischen Schamanen und die Maya sprechen den Tieren sowohl physische Kraft und 

Energie als auch überirdische Macht im Sinne von Intuition zu. Außerdem wurden Pferde schon 

seit jeher auf Kunstwerken oder Wandverzierungen abgebildet und in den unterschiedlichsten 

Kulturen als Archetypus verehrt. „Archetypen sind als Urbilder im kollektiven 

Unterbewusstsein der Menschheit verankert. Sie bevölkern unsere Träume, leben in Mythen, 

Sagen und der Kunst und bestimmen auf unbewusste Weise unser Denken und Handeln.“ 
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(PIETRAZAK 2001, S. 24 in VERNOOIJ/SCHNEIDER S. 195) „Auch heute noch kann bereits 

die bloße Beobachtung freilaufender Pferde unterschiedlichste Assoziationen, Gefühle, 

Wünsche, Ängste, Träume und Phantasien auslösen, wie beispielsweise Freiheit, Stärke, 

Wildheit, Mut, Harmonie, Anmut, Eleganz.“ (SCHWAIGER 2000, S. 13 in 

VERNOOIJ/SCHNEIDER S. 195) 

Pferde sind Herdentiere und besitzen daher einen starken Sozialtrieb. Jedes Mitglied der Herde 

trägt seinen Teil zu einer harmonischen Gemeinschaft bei. Sie genießen den Kontakt zu 

Artgenossen und haben ein geselliges, neugieriges Wesen. Pferde besitzen eine sehr feine 

Wahrnehmung und senden äußerst differenzierte Ausdruckssignale, mit deren Hilfe die 

Beziehungen untereinander klar und eindeutig definiert werden. Im Gegensatz zu unserer 

verbal-digitalen Kommunikation sind ihre Reaktionen unmittelbar, klar und offensichtlich. Um 

mit einem Pferd eine (emotionale) Beziehung aufzubauen, müssen wir lernen, ohne Worte zu 

kommunizieren. Die Interaktion zwischen Mensch und Pferd bietet dem Menschen die 

Möglichkeit, sich selbst besser kennen zu lernen, sein eigenes Kommunikationsverhalten 

bewusst wahrzunehmen und kritisch zu hinterfragen. Zudem kann ein Pferd Verhaltensweisen, 

Gefühle und Empfindungen widerspiegeln, die womöglich weder dem Betroffenen selbst noch 

seinem Umfeld bisher bewusst waren. Das Tier ist hier ein sensibler Partner des Menschen, der 

direkt, unmittelbar und ehrlich auf das von ihm wahrgenommene Verhalten reagiert. Es tut dies 

völlig frei von Vorurteilen, Bewertungen oder Zuschreibungen. Die Sensibilität des Pferdes in 

der Interaktion mit dem Menschen kann uns Grenzen und Möglichkeiten des sozialen 

Miteianders in Verbindung mit dem eigenen Verhalten vor Augen führen. Zudem können wir 

im Umgang mit dem Tier die Erfahrung machen, dass wir größeren und kräftigeren Lebewesen 

vertrauen können und uns nicht vor ihnen fürchten müssen. Außerdem hilft die spezielle 

Gangart des Pferdes seinem Reiter, sein inneres und äußeres Gleichgewicht zu finden bzw. es 

wieder herzustellen (VERNOOIJ/SCHNEIDER 2010). 
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Die beiden Ponys „Valentina“ und „Finja“ der Freien Schule Kemeten: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                           

 

 

 

                                          Abbildung 6 : Valentina und Finja 
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                                    Abbildung 7 : Valentina und Finja im Winter 

 

10. Aktivitäten im Schulalltag rund um das Thema Pony 

10.1. Nonverbale Kommunikation verstehen -  Körpersprache der 

Ponys lesen lernen 

Pferde sind Herdentiere und benutzen eine sehr feine Sprache, um miteinander zu 

kommunizieren. Die Sprache der Pferde ist jedoch ganz anders, als die Sprache der Menschen. 

Pferde nutzen ihren Körper, um sich mitteilen zu können. Wenn wir die Körpersprache der 

Pferde lesen können, verstehen wir auch, warum es in bestimmten Situationen gerade auf diese 

Weise reagiert. Auch wir können ihm dadurch besser mitteilen, was wir von ihm möchten. Ihre 
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Signale können wir an ihren Körperteilen ablesen. Besonders sollten wir ihre Ohren, den 

Schweif, ihren Hals, die Nüstern, so wie ihre Beine beachten, um ihre Stimmungslage zu 

erkennen. (vgl. www.pferdewissen.ch/verhalten.php) 

Auftrag für die Kinder: Ponys über einen längeren Zeitraum beobachten und Auffälliges 

Verhalten schriftlich festhalten 

Mit Hilfe von Bildmaterial werden die Schüler/Innen auf die Sprache der Pferde aufmerksam 

gemacht. Die Kinder können nun selbst versuchen, sich ohne Sprache zu verständigen. Frage: 

Worauf musst du nun achten, um zu erkennen, wie sich dein Partner fühlt?  

Sitzkreis: Die Schüler/Innen sollen nun Bildkarten, den folgenden Symbolkarten zuordnen: 

    

„Was glaubst du, wie sich das Pony auf dem Bild fühlt? Kannst du deine Meinung begründen?“ 

Nach der Ideensammlung zeigt die Lehrkraft den Kindern Bilder am OH- Projektor und weist 

die Schüler/Innen auf die jeweiligen „sprechenden“ Körperteile hin. 

10.2. Schulung der taktilen Wahrnehmung 

- Die Tiere mit geschlossenen Augen streicheln 

Anbahnung von Berührung: Ängstliche Kinder können die Ponys zunächst einmal nicht 

direkt, sondern über eine Bürste berühren 

- Ein Halfter aus einem Seil herstellen 

- Üben, das Halfter anzulegen 

- Die Ponys mit verbundenen Augen füttern 

- Ponys aus Knetmasse formen       

   

10.3. Schulung der visuellen Wahrnehmung 

- Die Schüler/Innen versammeln sich rund um das Ponygehege. Sie bekommen die 

Aufgabe, die Tiere und ihre Umgebung möglichst genau zu beobachten. Daraufhin 

schließen die Kinder die Augen. Die Lehrkraft verändert nun ein kleines Detail an dem 
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Tier selbst oder seiner Umgebung. Nach dem Öffnen der Augen sollen die Kinder die 

Veränderungen benennen. 

- Gegenstände rund um das Thema Pony werden im Klassenzimmer verteilt. Nun wird 

von der Lehrkraft ein Gegenstand weggenommen oder hinzugefügt. 

- Die Schüler/Innen fotografieren die beiden Tiere in den verschiedensten Situationen. 

Aus den entstandenen Bildern werden Collagen mit Texten angefertigt. So können auch 

körpersprachliche Signale der Ponys festgehalten und besprochen werden. 

  

10.4. Schulung der auditiven Wahrnehmung 

- Nachdem die Kinder verschiedene Gegenstände der Ponys (Bürste, Halfter,….) kennen 

gelernt haben, lässt die Lehrkraft die Utensilien nacheinander auf den Boden fallen. Die 

Schüler/Innen versuchen dann mit verbundenen Augen anhand des Geräusches den 

jeweiligen Gegenstand zu benennen. 

- Die Schüler/Innen versammeln sich im Gehege in einem Halbkreis und schließen die 

Augen. Die Lehrkraft führt in unmittelbarer Umgebung der Kinder verschiedene 

Aktivitäten mit den Ponys durch: Tiere füttern, bürsten, führen, Hufe auskratzen… 

Danach sollen die Schüler/Innen die jeweiligen Tätigkeiten benennen. 

 

10.5. Raumlagewahrnehmung 

- Ein Kind bekommt die Aufgabe, eine bestimmte Position einzunehmen: vor, hinter, 

neben, rechts, links von einem Pony       

  

10.6. Bewusste verbale Kontaktaufnahme 

Die Lehrkraft weist die Kinder darauf hin, dass Kommandos im richtigen Tonfall eingeübt 

werden sollen. Außerdem sollte die Körpersprache der Kinder zum jeweiligen Kommando 

passen! Bsp: „Steh!“ „Komm!“ 

10.7. Selbstvertrauen stärken /Ausdauer aufbringen / Nicht aufgeben 

- Führen eines Ponys: 

Dies sollte zunächst einmal im Gehege eingeübt werden.  
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Das Kind erhält vorerst die Aufgabe, das Pony zu einer bestimmten Position im Gehege 

zu führen. Hierbei ist es notwendig, dass das Kind dem Tier mit angemessenem 

Stimmeinsatz und passender Körpersprache seinen Willen mit innerer Überzeugung 

vermittelt. Diese Übung kann unter steigendem Schwierigkeitsgrad durchgeführt 

werden:  

 Das Kind führt das Pony mit Hilfe von verschiedenen Leckereien durch einen 

vorbereiteten Parcours. Wenn dies bereits gut klappt, können Spaziergänge mit den 

Ponys in der Schulumgebung durchgeführt werden. Eine Lehrkraft ist hierbei 

unterstützend dabei und greift wenn nötig ein. 

-  Ponyexperten unter den Kindern können den Tieren auch kleine Kunststücke 

beibringen(-> Über ein Hindernis springen, durch einen Vorhang gehen, einen Teppich 

aufrollen, um an Leckerlies zu gelangen.…) und diese der Schulgemeinschaft 

präsentieren. (vgl. VANEK-GULLNER 2003) 

 

11. Das Thema Ponys in das Unterrichtsgeschehen einfließen 

lassen 

 

 

 

 

 

 

 

               Abbildung 8 : Auszug aus den Schulregeln der Freien Schule Kemeten 
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Unterrichtsgegenstand Deutsch / Sprechen: 

- Über Erlebnisse mit den Ponys berichten. 

- Rollenspiel: Ein Kind spielt das „Pony“, ein weiteres Kind bekommt den Auftrag, dem 

„Pony“ etwas Gutes zu tun… Die übrigen Schüler/Innen beobachten die Situation und 

beurteilen das Handeln. 

 

Deutsch/ Verfassen von Texten: 

- Verhaltensregeln im Umgang mit Ponys erarbeiten und niederschreiben 

- Passende Strophen für den „Ponysong“ schreiben 

- Ein kleines Buch rund um das Thema „Pony“ verfassen 

- Aufsatz: „Ein Erlebnis mit Valentina und Finja“     

  

Deutsch/Lesen:  

- Im Ponygehege einen Lesekreis bilden (den Tieren vorlesen) eventuell sogar 

„Ponygeschichten“ vorlesen        

   

Werken:  

- Einen Strick flechten (aus Nylonseilen und Panikhaken daran befestigen )  

- Gemeinsam ein Knotenhalfter aus einem Seil anfertigen 

- Eine Handpuppe in Form eines Ponys aus alten Socken basteln (aus Socken, Karton, 

Filz und Wolle) 

- Ein Pony nähen und individuell nach Geschmack gestalten 

- Ponyzöpfe flechten 

Bildnerische Erziehung:  

-  Die beiden Ponys mit Kohlefarben malen  

– Ein Pony aus Pappmaché herstellen 
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Mathematik: 

- Rechenaufgaben mit Hilfe von „Leckerlies“ lösen -> Bsp: Jedes Pony bekommt 3 

Leckerlies. Wie viele Leckerlies musst du insgesamt für beide herrichten? 

Raum /Lage: „Das Pony steht hinter, neben, vor dem Zaun.“ „Das Halfter ist auf, unter, 

neben, hinter, rechts, links vom Pony.“ 

Bewegung und Sport: - Spaziergänge mit den Ponys in der Umgebung 

- Voltigierübungen zunächst auf dem Turngerät „Bock“ durchführen 

- Auf den Ponys reiten. 

     Sachunterricht: Erfahrungs- und Lernbereich Natur: 

- Einsichten über Lebensvorgänge und biologische Zusammenhänge gewinnen. 

- Die eigene Verantwortung gegenüber der Natur erkennen. 

- Den Tierschutzgedanken leben. 

                                                                                                                                                                                                          

      Musik: Gemeinsames Singen des „Ponysongs“-> Melodie nach „ Ich kenne einen Cowboy“ 
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Abbildung 9: Vorlage für unser Ponylied Vgl. „Sim.Sala.Sing“ das Liederbuch für die 

Volksschule ( Maierhofer, Kern 2005, S. 67) 

Unser Text: 

1. Wir haben zwei Ponys, zwei Ponys haben wir, 

ja, Valentina und Finja, die wohnen jetzt auch hier! 

 

2. Zwei Ponys auf dem Schulhof, das gibt´s nicht überall,  

drum kommen viele Leute zu sehen ihren Stall! 
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3. Wir streicheln und wir striegeln, wir füttern ihnen Gras, 

ja, mit Valentina und Finja, da haben wir viel Spaß! 

Weitere Ponylieder: „My pony is over the ocean“„Komm, mein Pferdchen!“ 

Im Schulalltag kommen immer wieder Situationen vor, in denen es wichtig ist, dass ein 

Kind zur Ruhe kommt. Folgende Stilleübungen bieten sich mit Ponys an: 

- Das Kind soll mit verbundenen Augen Körperteile des Ponys erfühlen, dieses Gefühl 

beschreiben. 

- Das Kind horcht mit dem Ohr direkt am Körper des Tieres. „Was kannst du hören?“ 

- Das Kind soll Geräusche rund um das Ponygehege wahrnehmen und beschreiben. 

- Kleine Kinder können sich auf das Tier legen und so zur Ruhe kommen. 

Ponys, bei einem Spaziergang zu führen, stärkt das Selbstbewusstsein der Kinder. Außerdem 

können die Kinder die Tiere durch einen abwechslungsreichen Parcours im Gehege führen.  

 

Abbildung 10: Begrüßung der Ponys am Schulgelände 



59 
 

 

Abbildung 11: Schüler/Innen der Freien Schule Kemeten im Umgang mit den beiden 

Schulponys 

Auch Unfälle können leider passieren… 

 

Abbildung 12: Finja nach ihrem Unfall 
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Abbildung 13: Finja´s gebrochenes Bein (Schüler/Innenarbeit) 

Auszug aus dem Tagebuch der „Freien Schule Kemeten“ : 

Am Mittwoch, 27.2.2013 verfing sich die kleine FINJA im Futternetz und erlitt in der Folge 

einen komplizierten Beinbruch. FINJA musste sich einer 7-stündigen Operation unterziehen, 

die nicht nur sehr schwierig, sondern auch sehr teuer ist. In den nächsten Wochen müssen wir 

darauf hoffen, dass keine Infektion auftritt, die Platten halten und die Genesung gut 

voranschreitet. FINJA muss auf jeden Fall mindestens 8 Wochen in der Veterinärmedizinischen 

Universität in Wien bleiben. Nicht nur FINJA ist jetzt sehr arm, sondern auch ihre Freundin 

VALENTINA, die nun allein in der Schule ist und sich allein gar nicht wohl fühlt.  

Wir ersuchen alle Tierfreunde und Freunde der Schule um eine Spende für die Operation. 

Konto 1.818.020, RBB Oberwart, Bankstelle Kemeten, BLZ 33125, Verein LeNa, Kennwort 
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FINJA. 

Danke für Ihre Unterstützung!   

 

 

Abbildung 14: Dipl.- Päd. Eduard Schlaffer, Leiter der Freien Schule Kemeten, zu Besuch bei 

Finja in Oberdorf 

 

Im Moment wird Finja von einer Familie in Oberdorf versorgt und genießt es, gestreichelt zu 

werden. Die Freie Schule Kemeten freut sich, dass Finja das Gröbste überstanden hat und 

wieder gesund wird. Voraussichtlich wird das Schulpony Mitte Juni wieder von allen Kindern 

besucht. Eine gemeinsame Wanderung ist geplant. Aus ärztlicher Sicht stehen die 

Heilungschancen bei Finja gut und spätestens im Herbst sollte von den Verletzungen nichts 

mehr zu sehen und spüren sein. 
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12. Ausblick 

Bereits in den ersten Gesprächen mit Herrn Schlaffer, spürte ich, mit wie viel Herz und Eifer er 

an dieses Projekt herangegangen war. Vielleicht hätte der Start dieses außergewöhnlichen 

Vorhabens anders verlaufen können, wenn sich die Verantwortlichen bereits im Vorhinein mit 

dem Wesen, den Eigenheiten, sowie der Sprache der Ponys auseinandergesetzt hätten. Auch 

hätte man eventuell eine Fachkraft aus dem Bereich der Tiergestützten Therapie/ Pädagogik in 

das Projekt einbinden können, womöglich sogar einen Lehrer oder eine Lehrerin mit der oben 

genannten Qualifikation. Die Ponys wurden für ihren Einsatz an der Schule außerdem nicht 

speziell ausgebildet. Sie sind jedoch und bleiben eine unheimliche Bereicherung für die Freie 

Schule Kemeten.  Die Verantwortlichen an der Freien Schule Kemeten haben seither aus ihren 

anfänglichen Fehlern gelernt und zeigen sich äußerst bemüht, wesentliche Dinge, im Umgang 

mit den Tieren zu erlernen. Mit dem Erlernen des „Pferdeflüsterns“ sind sie nun bereits auf 

einem sehr guten Weg. Das Engagement und der Wille aller Beteiligten, etwas zu verändern, 

lassen für die Zukunft positive Auswirkungen erwarten. Herr Schlaffer ist ein 

außergewöhnlicher Pädagoge, der für seine Schüler/Innen dieses Experiment gewagt hat und 

dafür hoffentlich noch ordentlich belohnt wird. Womöglich kann die Freie Schule Kemeten als 

Vorbild für andere Institutionen dienen, damit auch andere Schulen vermehrt auf Tiergestützte 

Pädagogik setzen.  

Wenn alle Verantwortlichen weiterhin gemeinsam an einem Strang ziehen und die gesamte 

Schulgemeinschaft derart hinter dem Projekt steht, wird man sicher bald tolle Erfolge mit den 

Ponys feiern können. Es sei jedenfalls allen an der Freien Schule Kemeten gegönnt, dass sich 

ihr Fleiß und der enorme Aufwand lohnen.  

Ich würde mich freuen, wenn meine Arbeit als Anreiz für weitere Ideen dienen könnte, um die 

Ponys vermehrt in den Unterricht einzubeziehen. 

Vermutlich werden bald weitere Tiere an der Freien Schule Kemeten angesiedelt. Man darf also 

gespannt sein, was die Zukunft bringt…. 
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Katharina Ulreich 

Marktgasse 9 
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Telefon:  0650/6768651 

e- mail: kathi_ulreich@hotmail.com 

 

Persönliche Daten 

Katharina Elisabeth Ulreich 

Geburtsdatum:  17. August 1985 

Staatsbürgerschaft: Österreich 

Familienstand: ledig - ein Kind namens  Paul,  geboren am  15.01.2012 

 

Ausbildung 

1991 – 1995  VS Oberschützen 

1995 – 2003  Bundesgymnasium Oberschützen (Abschluss mit Matura) 

2003 – 2006  Pädagogische Akademie der Erzdiözese Wien  

(Lehramt für  Volksschulen) 
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Thema der Diplomarbeit: „Musiktherapeutische Ansätze im 

Musikunterricht der Volksschule als Mittel zur Kommunikation bei 

Kindern mit Autismus“ 

2010- 2013 Universitätslehrgang:  Tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen an der Veterinärmedizinischen Universität Wien 

 Thema der Hausarbeit: „Unsere neuen Kameraden auf dem Schulhof“ – 
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16. Anhang 

 

Auswertung der Fragebögen: 

Auswertung – Schüler/Innen 

Frage 1, 8, 9 

N=13 Ja, 

sehr 

Ja, eher 

schon 

Nein, eher 

nicht 

Nein, gar 

nicht 

     

Freust  du dich, dass Valentina und Finja jetzt 

bei euch auf dem Schulhof wohnen? 

12 0 0 1 

     

Gehst du – seit die Ponys bei euch  den Schulhof 

bewohnen – noch lieber in die Schule? 

11 1 0 1 

     

Hattest du bereits vorher Kontakt zu Pferden? 6 4 1 2 

 

 

Würdest du gerne mehr mit den Tieren 

unternehmen? 

11 1 1 0 

     

Kümmerst du dich gerne um Valentina und 

Finja? 

10 1 0 1 
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Frage 2 

 

Frage 3 

 

 

4

3

6

0

0 1 2 3 4 5 6 7

sehr gut

gut

etwas

gar nicht

Wie gut kennst du dich mit Ponys aus?

6

7

0

sehr viel eher wenig gar keine

0

1

2

3

4

5

6

7

8

Wie viel Zeit verbringst du mit Valentina und 
Finja?
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Frage 4 

 

 

Frage 5 und 6 

 

N=13 Ja, ich kenne sie 

schon sehr gut 

Ja, ein 

bisschen 

eher 

nicht 

Nein, gar 

nicht 

     

Weißt du, was Valentina und 

Finja gerne mögen? 

3 9 0 0 

     

Kannst du die Körpersprache von 

Pferden lesen? 

1 8 3 1 

     

 

 

7

5

1

täglich 2-4 mal pro Woche gar nicht

0

1

2

3

4

5

6

7

8

Wie oft in der Woche nimmst du Kontakt mit 
den Tieren auf?
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Frage 7 

 

Frage 10 

Was macht dir besonders viel Spaß? 

 

0

1
1

11

Hast du Angst vor den beiden Ponys?

ja, sehr große

ja, manchmal

nein, eher nicht

nein, gar nicht

0 1 2 3 4 5 6 7 8

streicheln

bürsten

füttern

ausmisten

Spaziergänge

am wenigsten

nicht so gern

sehr gern

am liebsten
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 Am liebsten Sehr gern Nicht so gern Am wenigsten 

streicheln 6 6 0 1 

 bürsten 4 7 1 1 

 füttern 6 5 1 1 

 ausmisten 5 2 4 2 

 Spaziergänge 7 5 0 1 

 

 

Frage 11 

 

 

 

 

 

 

4

8

1

5

2
1

4

8

2
1

Folgende Tiere würde ich am liebsten bei uns 
an der Schule haben:
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Auswertung – Eltern und Lehrer/Innen 

 

Frage 1 

Angaben in % LehrerInnen Eltern 

 

Entwicklung von Verantwortungsbewusstsein 

 

100 

 

100 

 

Ablenkung während des Unterrichts 

 

0 

 

0 

 

Förderung des Selbstwertgefühls 

 

40 

 

86 

 

Förderung der Empathiefähigkeit 

 

60 

 

86 

 

Positive Auswirkungen auf das Sozialverhalten 

 

60 

 

71 

 

Mehr Selbstvertrauen 

 

20 

 

86 

 

Vermehrte gegenseitige Rücksichtnahme 

 

20 

 

57 

 

Positive Auswirkung auf das Schulklima 

 

60 

 

100 

 

Steigerung der Lernmotivation im Unterricht 

 

0 

 

57 

 

Respektvoller Umgang mit allen Lebewesen 

 

80 

 

86 

 

Verständnis nonverbaler Kommunikation 

 

40 

 

71 

 

Entspannungsphasen während des Schulalltages 

 

40 

 

71 
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Zur Ruhe kommen 

 

40 

 

57 

 

Mehr Freude an der Schule 

 

20 

 

100 

 

Steigerung der Konzentrationsfähigkeit 

 

0 

 

43 

 

Schlechtere Konzentrationsfähigkeit 

 

0 

 

0 

 

  

 

 

Frage 2  

 

 

 

 

40%

0

20%

40%

29% 29%

14%

29%

ja, hatte ich ja, ein wenig nein, eher nicht nein, gar nicht

Hatten Sie bereits vom Begriff der 
Tiergestützten Pädagogik gehört?

LehrerInnen Eltern
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Frage 3 

 

 

Frage 5  

 

20%

0

80%

00

14%

0

86%

ja, hatte ich ja, ein wenig nein, eher nicht gar nicht

Hatten Sie bedenken, wegen der Ponys auf 
dem Schulhof?

LehrerInnen Eltern

0%

40%

20%

40%

0% 0%

29%

71%

Ja, voll und ganz ja, eher nein, eher nicht ganz und gar nicht

Sind sie der Meinung, dass das Interesse der 
Kinder an den Ponys mit zunehmender Zeit 

nachlässt?

LehrerInnen Eltern
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Tabelle: ELTERN 

N=7 Ja, 

sehr 

Ja, eher 

schon 

Nein, 

eher 

nicht 

Nein, 

gar nicht 

     

Sind Sie der Meinung, dass Tiergestützte Pädagogik 

das Lernangebot an der Freien Schule Kemeten 

zusätzlich bereichert? 

5 2 0 0 

     

Würden Sie es befürworten, wenn es noch weitere 

Tiere an der Freien Schule Kemeten geben würde? 

3 3 1 0 

     

Würden Sie zusätzliche Angebote Tiergestützter 

Aktivitäten tatkräftig unterstützen? 

2 4 1 0 
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20%

40%

20% 20%

29%

57%

0

14%

ja, sooft es mir möglich
ist

ja, ab und zu nein, eher nicht nein, gar nicht

Würden Sie die Pflege oder die Versorgung 
der Ponys an Wochenenden zeitweise 

übernehmen?

Lehrer Eltern

4

1 1

4

2 2

5

2

6

2 2

3

1

4

1

2

Folgende Tiere, würde ich befürworten...

Lehrer Eltern
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3

5

5

Tiergestützter Aktivitäten würde ich 
folgendermaßen unterstützen: ELTERN

Futterspenden

Mithilfe beim Bau von
artgerechten
Gehegen/Zäunen/Terrarien

Pflege und Versorgung an
Wochenenden

4

2

2

Tiergestützter Aktivitäten würde ich 
folgendermaßen unterstützen: 

LEHRER/INNEN

Futterspenden

Mithilfe beim Bau von
artgerechten
Gehegen/Zäunen/Terrarien

Pflege und Versorgung an
Wochenenden
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Die Sprache der Tiere (folgendes Theaterstück verfasste ich für die Freie Schule 

Kemeten) 

Erzähler: Eines Tages machten sich die Menschen Gedanken darüber, wie sie mit den Tieren 

sprechen könnten… Denn die Welt war nicht mehr dieselbe, die sie einmal war. Einiges hatte 

sich verändert. Die Menschen hatten Tiere gejagt, ihr Fleisch verzehrt,  ihre Milch getrunken 

und sich mit ihrem Fell im Winter gewärmt. Außerdem ließen sie die Tiere Lasten tragen, 

sperrten sie zu tausenden in enge dunkle Ställe ein, ohne dass sie je Tageslicht erspähen 

konnten.  Einzig und allein ein kleiner Indianerstamm lebte weiterhin im Einklang mit der Natur 

und würdigte jedes Lebewesen. Ganz egal, ob Stein, Strauch oder Tier, alles hatte für sie eine 

Seele. Vor allem ihre Pferde hatten für sie eine große Bedeutung.  Fernab von 

Massentierhaltung und der technisierten Welt führten die  Indianer  ein zufriedenes Leben. 

Doch auch die Stammesältesten hatten mit der Zeit vergessen, wie man mit Tieren spricht….  

Ein kleiner Junge – nennen wir ihn „Schlauer Hase“ -  galt im Indianerdorf als etwas eigenartig. 

Er mochte keine Jagden oder Spurenlesespiele, sondern verbrachte die meiste Zeit mit seinem 

Pony. Gleichaltrige Jungen ritten bereits auf großen Pferden. Er jedoch liebte sein Pony und 

wollte es daher nicht um die Welt gegen ein größeres Pferd eintauschen. Schlauer Hase sprach 

sogar mit dem Tier und sein Pony antwortete ihm auch. 

(Die Indianerkinder tummeln sich am Dorfplatz und üben sich im Spurenlesen. Ein Junge – 

Schlauer Hase – steht abseits) 

Fliegende Feder (Mädchen): „Warum kommst du nicht zu uns und spielst mit uns?“ 

Schlauer Hase: „Ich mag nicht! Ich spiele lieber mit meinem Pony!“ 

4 Indianerjungen (gleichzeitig): „U, er spielt lieber mit seinem Pony! Und er unterhält sich 

sogar mit ihm! Wie witzig! Hahahaha! Er glaubt wirklich dass das dumme Vieh mit ihm 

spricht… 

Schlauer Hase (traurig): „Ach, lasst mich doch einfach in Ruhe!“ 
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Fliegende Feder: „Hört auf! Lasst ihn!“ 

(Die beiden – Schlauer Hase und Fliegende Feder- entfernen sich von der Gruppe und gehen 

zu dem Pony) 

Fliegende Feder: „Darf ich dich etwas fragen? Glaubst du wirklich, dass dein Pony mit dir 

spricht?“ 

Schlauer Hase: „Ja, das tut es auch!“ 

Fliegende Feder: „Aber wie? Es kann doch gar nicht sprechen!!!“ 

Schlauer Hase: „Und ob es das kann! Es hat zwar keine Sprache so wie wir mit Worten. Es 

spricht eben seine eigene Sprache!“ 

Fliegende Feder: „Und du kannst sie also verstehen, diese Sprache?“ 

Schlauer Hase: „Ja, kann ich!“ 

Fliegende Feder: „Glaubst du, du kannst mir diese Sprache auch beibringen?“ 

Schlauer Hase: „Wenn du willst, lerne ich sie dir.“ 

(Schlauer Hase lässt das Pony frei und führt es zu einer Wasserstelle.) 

Schlauer Hase: „Du musst ganz leise sein und in dich hineinhören! Beobachte das Tier genau 

und sag mit, ob du etwas gehört hast… 

(Beide streicheln das Pony und striegeln es. Auf einmal kommen die anderen Kinder laut 

schreiend von hinten herbei. Das Pony erschrickt! Als sie wieder weiterziehen ist das Pony 

wieder ruhig und ausgeglichen…) 

Schlauer Hase: „Nun sag mir, hast du etwas gehört?“ 

Fliegende Feder: „Nein habe ich nicht…. Ich habe aber etwas gesehen!“ 

Schlauer Hase (begeistert) : „Und was?“ 
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Fliegende Feder: „Das Pony hat mit seinem Körper gesprochen. Als wir es gestreichelt haben, 

hat es sich wohl gefühlt und ganz ruhig geatmet. Fast so, als wollte es sagen, danke, dass ihr 

mich so lieb behande.“ 

Schlauer Hase: „Ja genau! Das hast du gut gemacht! Es kann dir auch noch viel mehr erzählen. 

Du musst es nur zulassen. Auch dein eigenes Pferd kann dir so manches mitteilen. 

(Schnell eilt das Mädchen zu ihrem Vater, Häuptling „Weiße Feder“, um ihm von ihren 

Erlebnissen zu berichten) 

Weiße Feder: „ Hallo, mein Liebes! Was machst du denn schon wieder hier? Solltest du nicht 

bei den anderen Kindern sein und dich im Spurenlesen üben? „ 

Fliegende Feder: „ Aber Papa, ich habe heute viel mehr gelernt als an allen anderen Tagen 

meines Lebens!“ 

Weiße Feder: „Aber was, mein Schatz, kann denn eine so große Bedeutung haben?“ 

Fliegende Feder: „Komm doch mit! „Schlauer Hase“ kann auch dir auf deinen alten Tagen noch 

etwas beibringen.“ 

Weiße Feder: „ Was? Wer? Der doch nicht! Ach mein Kind, das glaube ich nicht.“ 

Fliegende Feder: „Und ob! Komm doch bitte mit und versprich mir, dass du ganz genau hin 

hörst!“ 

Weiße Feder: „Also gut.“ 

(Die beiden machen sich auf den Weg zu „Schlauem Hasen“ und seinem Pony.) 

Erzähler: Gemeinsam weihten die beiden Indianerkinder den Häuptling in ihre Beobachtungen 

ein und zeigten ihm, wo genau er hinhören oder hinsehen musste… (Die Kinder machen 

Mundbewegungen und zeigen mit ihren Händen. Dann ist für eine Weile alles ganz still….) 

Der Häuptling traute seinen Ohren nicht. Das Tier sprach doch tatsächlich mit ihm!  

So verweilten die drei noch einige Zeit in vollkommener Stille, um der Sprache des Ponys zu 

lauschen… Und nicht nur das! Wer hätte gedacht, dass auch alle übrigen Pferde mit ihnen 
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sprechen würden? Manche sprachen von Dankbarkeit. Andere wiederum hatten schon einiges 

erlebt und wurden von Verletzungen geplagt. Die Menschen hatten ihnen schon einiges angetan 

und daher waren die Tiere froh, dass sie nach so langer Zeit ihre Stimme erheben konnten und 

auf ihre Lage aufmerksam machen konnten. Häuptling Weiße Feder trommelte seinen Stamm 

zusammen, um eine Versammlung abzuhalten. 

(Alle Stammesmitglieder treffen in der Mitte des Platzes ein) 

Einige: „Was gibt es denn so wichtiges, Häuptling?“ 

Weiße Feder: „Ich habe heute etwas Wichtiges gelernt. Ich kann nun dank „Schlauer Hase“ die 

Sprache der Pferde sprechen! 

(Die Stammesmitglieder schauen sich verwundert an.) 

Weiße Feder: „Die Pferde haben uns einiges mitzuteilen. Zu vieles haben sie von uns Menschen 

schon erdulden müssen, weil wir ihnen einfach nicht zugehört haben. Das muss sich nun 

ändern! Ab heute, soll jedes Mitglied unseres Stammes die Sprache der Pferde lernen! Aber 

nicht nur sie möchten ihre Stimme erheben. Auch die Hühner, Hasen, Schweine, Kühe, Schafe, 

Ziegen und viele mehr können uns so manches erzählen. Von heute an sollen sie durch uns die 

Möglichkeit haben, sich mitzuteilen. Wir müssen es in die Welt hinaustragen und den Tieren 

Gehör verschaffen!“ 
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